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Redaktion Harz 42/43.
Am Volboreqgtr und Volkowohlſahet!

Das preußiſche Proletariat ſteht vor dem

Wahlrechtskampf!
Die n ſoll ſich heute erkämpfen, was ihre Vor

fahren vor zwei Menſchenaltern bereits auf den Barrikaden
zum guten Teil erkämpft hatten!
Der 18. März 1848 hatte den Erfolg, daß das vom Ver

einigten Landtag beſchloſſene Wahlgeſetz allen 24 Jahre alten
Preußen das allgemeine, gleiche Wahlrecht verlie; nur war
die Wahl eine indirekte. Als die Reaktion aber nach dem
Verrat der Bourgeoiſie wieder oben aufkam, wurde das
heutige Dreiklaſſenwahlſyftem oktroyiert, dasaller Wahlſyſteme das hlſyft yier as „elendeſte

85 Prozent der Bevölkerung völlig
rechtlos macht!

Jetzt ſoll nun, um dem Freiſinn für ſeine ſchmachvollengd deeeerhgſie, für ſeine Duldung des e und
Fleiſchwuchers, für ſeine Unterſtützung der Kolonial
und Flottenpolitik wenigſtens ein kleines Zugeſtändnis zu
machen, von der Regierung eine „Wahlreform“ gemacht werden.

Dieſe „Reform“ ſoll nicht die Entrechtung der arbeitendenKlaſſe beſeitigen, ſondern ein Wenn

neues Klaſſenwahlunrecht
ſchaffen bei dem die Bourgeoiſie den Agrariern egenüber etwas beſſer fährt, bei dem aber die sbeſitzender n ſaß SaPro Aue

dauernder Einflußloſigkeit
dverdammt ſind

D iſinn will dieſen jämmerlier.allgemeine und gleiche Wahlrecht! Sache der Entrechtetenſelbſt iſt es alſo, den Kampf s v g
mit äußerſter Tatkraft

zu führen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird in
dieſem Wahlrechtskampfe das Banner vorantragen! Darum,

all Jhr Entrechteten und Verratenen,
ſchart Euch um dies Banner! Werbt Mitkämpfer, indem
Jhr Abonnenten für das Volksblatt werbt!

Die politiſche Rechtloſigkeit iſt die Urſache Eurer
zkonomiſchen Ausbeutung!

Jhr leidet unter einer

allgemeinen Lebensmitteltenernng!
Die Fleiſchpreiſe ſind teilweiſe unerſchwinglich ge

worden Die Brotpreiſe ſind i h Ebenſo
die Preiſe für Kartoffeln und andere Lebensmittel. Dazu
kommt die Kohlentenerung, eine Folge des von der Geſetz
gebung r Kohlenwuchers des Kohlenſyndikats! Auch
die Mietspreiſe ſteigen immer mehr!

Proletarier, wollt Jhr darben, während die Reichtümer
der Kapitaliſten immer gewaltiger anwachſen, während
die Bourgeois ein

paar hundert Mark für ein flüchtiges Vergnügen
ausgeben?!

Es handelt ſich um den Kampf für
Eure Rechte,

Eure Jntereſſen,
Eure Ehre!

Wer in dieſem Kampf beiſeite ſteht, tritt nicht nur ſein
eigenes Wohl mit Füßen, er übt auch

Verrat am Gemeinwohl!
Will das entrechtete Volk aber den Kampf aufnehmen, ſo

muß es ſich zu Hauf ſcharen, ſich in Armee der Klaſſen
ſtreiter eingliedern, ſo muß es ſeine

wuchtigſte Waffe
unterſtützen: ſeine Preſſe

Darum, Jhr Erntrechteten, tretet unverzüglich ein in eine
wirkſame Agitation für Euren Vorkämpfer! Werbt Zehn-
tauſende neuer Mitſtreiter, neuer Abonnenten für das

Volksblatt.
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Das Reichs Vereins und Verſammlungsrecht.

Der engere Landesausſchuß der württembergiſchen
Volkspartei, der am letzten Dienstag in Stuttgart in
Gemeinſchaft mit dem Ausſchuß des Volkévereins Stuttgart
tagte, ſaßte zum Punkte Vereinsrech t des Konſtanzer
Parteitages eine Reſolution, die die Fraktion der Deutſchen
Volkspartei des Reichstages erſucht, bei der kommenden Bera-

tung eines deutſchen Vereins- und Verſammlungsrechts in
Uebereinſtimmung mit dem Programm der Volkspartei jeder
Verſchlechterung des bisherigen württembergiſchen Zuſtandes
entgegen zu treten, vielmehr dahin zu wirken, daß die in
Württemberg beſtehende Ordnung auf das ganze deutſche
Reich ausgedehnt werde.

Das württembergiſche Geſetz iſt vom 2. April 1898. Es räumt
allen Staatsbürgern das Recht ein, zur Beſprechung allgemei-
ner Angelegenheiten ohne polizeiliche Erlaubnis, jedoch unter
Beobachtung der zur Aufrechterhaltung der Geſetze und bür-
gerlichen Ordnung beſtehenden Vorſchriften öffentliche Ver
ſammlungen abzuhalten. Dergleichen Verſammlungen find ent-
weder vorher öffentlich bekannt zu machen, oder iſt hiervon der
betreffenden Ortspolizeibehörde Anzeige zu erſtatten. Die
Anzeigepflicht iſt beſchränkt auf politiſche Vereine, welche Sta-
t.iten haben. Eine polizeiliche oder gerichtliche Schließung von
Vereinen kennt das württembergiſche Geſetz nicht.

Die Nachrichten über den Jnhalt des in Ausſicht ſtehenden
Reichsvereinsgeſetzes lauten immer noch widerſpruchsvoll. Wie
der Voſſ. Ztg. aus Hamburg geſchrieben wird, deutet das
darauf hin, daß innerhalb der verbündeten Regierungen noch
Gegenſätze beſtehen. Jn der Zuſchrift wird ausgeführt: „Viel-
leicht erwärmen ſich einzelne Bundesſtaaten noch für den Ge
danken, daß ein Präventivverbot in das Geſetz Aufnahme finde.
Das Schickſal eines Geſetzentwurfes mit einem Präventivver-
bot wäre jedoch von vornherein beſiegelt. Wenn ſelbſt im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe mit ſeiner faſt abſoluten konſerva
tiven Mehrheit eine ſolche Beſtimmung keine Zuſtimmung fin-
den könnte, fo iſt die Annahme im Reichstag völlig ausgeſchloſ
ſen. Ein derartiger Rückſchritt für den bei weitem größten
Teil des Reichs wäre ein Hohn auf die konſervativ-liberale
Paarung. Lediglich in Sachſen und Hamburg beſteht das
Präventivverbot noch. Daß die Erfahrungen zu einer Verall
gemeiuerung des Verbotes anreizen, kann man wahrlich nicht
ſagen. Jn Hamburg hat man jahrelang infolge einer liberalen
Handhabung des Vereinsgeſetzes von der Exiſtenz des Präven
tivverbotes gar nichts gemerkt. Neuerdings iſt aber auch dort
die regktionäre Strömung in der Verwaltung ſo angewachſen,
daß man ſich in der Bevölkerung nach dem neuen Reichsgeſetz
auf das ſtärkſte ſehnt. Wie das Präventivverbot zur Knechtung
der freien Meinungsäußerung führen kann, läßt ſich aus der
Tatſache erkennen, daß in Hamburg alle öffentlichen Verſamm-
lungen der Freidenker grundſätzlich verboten werden, ſo daß
ſich dieſe aus der „freien“ Stadt Hamburg nach dem preußiſchen
Altona flüchten müſſen, wo die Verſammlungen friedlich ſtatt
finden, ohne daß dem preußiſchen Staat dadurch bisher eine
Gefahr erwachſen wäre. Es dürfte angebracht ſein, anläßlich
der Frage des Präbventivverbots für Verſammlungen und Ver-
eine auf dieſe Tatſache einmal wieder hinzuweiſen.“

Gewiß iſt das angebracht. Nicht erſt neuerdings iſt dieſe
reaktionäre Strömung in Hamburg hervorgetreten. Sie macht
ſchon ſeit dem Beginn der neunziger Jahre ſich bemerkbar ge-
gen gewiſſe Beſtrebungen, die der Verwaltung unbequem ſind.
Nicht nur die öffentlichen Verſammlungen der Freidenker wur-
den grundſätzlich verboten unter der völlig haltköſen durchaus
willkürlichen Begründung daß der öffentliche Friede gefähr-
det“ ſei. Von dem Verbot ſind auch in ebenſo unmotivierter
Weiſe betroffen worden: die öffentlichen Verſammlungen der
Anarchiſten und zeitweilig der Antiſemiten, ſowie ſolche öffent-
liche Verſammlungen bürgerlicher Frauenrechtlerinnen, in
denen über das Thema Proſtitution und Bordellweſen verhan-
delt werden ſollte. Auch die bürgerlichen Frauen haben ſich
nach Altona flüchten müſſen, um preußiſches Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht zu genießen. Ebenſo die Polen. Die Antiſe-
miten wurden im Jntereſſe der „Wahrung des öffentlichen
Friedens“ polizeilich gezwungen, ein Eintrittsgeld zu ihren
Verſammlungen zu erheben. Und als am 17. Januar 1906 die
großen Wahlrechtsdemonſtrationsverſammlungen der Sozial
demokratie ſtattgefunden hatten, wurden von der Polizei etwa
vierzehn Tage hindurch eine Maſſe Verſammlungen und zwar
nicht nur ſolche der ſozialdemokratiſchen Partei, ſondern auch
Gewerkſchaftsverſammlungen, die lediglich den Zweck der Er-
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten dienen ſollten, Ver-
ſammlungen von Konſumvereinen, Turnvereinen uſw. uſw.,
verboten. Das Präventivverbot hat alſo in Hamburg abſolut
unmotivierte und mißbräuchliche Anwendung gefunden.

Der Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. meint, ein Vereinsgeſetz, das
die Zuſtimmung des Reichstages finden ſoll, werde allermin-
deſtens den Beſchlüſſen des Reichstages vom Jahre 1896 ent
ſprechen müſſen. Damals lagen verſchiedene Anträge vor,
über die eine Kommiſſion des Reichstages eingehend beriet
und die ſie zu einem einheitlichen Geſetzentwurf verarbeitete.
Von einem Präventivverbot iſt darin nicht die Rede,
vielmehr iſt von öffentlichen Verſammlungen zu politiſchen
Zwecken lediglich mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn der
Verſammlung der Polizeibehörde Anzeige zu erſtatten. Bei
politiſchen Vereinen ſind die Satzungen und jede Aenderung
der Satzungen der Polizei zur Kenntnis mitzuteilen, und es
bedarf dann einer Anzeige der einzelnen Vereinsverſammlun-
gen nicht mehr. Endlich iſt das Recht der Auflöſung öffent
licher Verſammlungen lediglich auf die Fälle beſchränkt, daß in
der Verſammlung die Erörterung von Anträgen oder Vor-
ſchlägen durch den Vorſitzenden zugelaſſen wird, die eine Auf-
forderung zu ſtrafbaren Handlungen enthalten, oder daß in der
Verſammlung Bewaffnete erſcheinen, die zu entfernen nicht

gelingt, oder daß die Zulaſſung der amtlichen Abgeordneten der
Polizeibehörde verweigert wird.

Auch dieſe Vorſchläge ſind noch weit davon entfernt, ein wirk
lich freies, vor willkürlichen polizeilichen Eingriffen ge
ſchütztes Vereins- und Verſammlungsrecht zu gewähren. Sie
entſprechen auch durchaus nicht den Forderungen, die der Li
beralismus geraume Zeit erhoben hat. Sein Prinzip kam
in den Grundrechten des deutſchen Volkes in der Verfaſſung von
1849 zum Ausdruck. Da war ausgeſprochen, daß die Deutſchen
das Recht haben, ſich friedlich und ohne Waffen ohne beſondere
Erlaubnis zu verſammeln, ſowie, daß das Recht der Deutſchen,
Vereine zu bilden, durch keine vorbeugenden Beſtimmungen
beſchränkt werden ſolle. Bloß bei Volksverſammlungen unter
freiem Himmel wurde bei dringender Gefahr für die öffentliche
Ordnung und Sicherheit, der Behörde das Recht eines Präven-
tivverbotes gewährt. Dem Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. ſchweben
dieſe Grundrechtsbeſtimmungen vor. Er meint:

„Der Liberalismus braucht an ſich kein weiteres Geſetz als
die Beſtimmung, daß alle Deutſchen ſich frei vereinigen und
verſammeln können.“

Weshalb braucht denn nur der Liberalismus ein ſol-
ches Geſetz? Wo es ſich um Volksrechte handelt, kommt
irgendeine Parteirichtung gar nicht in Betracht. Weiter
ſchreibt er:

„Will man gleichwohl einige polizeiliche Kontrollmaßregeln
hinzufügen, ſo mag das geſchehen, wenn man ſich auf bloße
Anzeigen und Mitteilungen an die Behörden beſchränkt. Aber
weiter darf man nicht gehen, ohne zum mindeſten für einen
Teil des Reichsgebietes einen Rückſchritt herbeizuführen. Da
von muß aber von vornherein ausgegangen werden, daß von
einem ſolchen Rückſchritt nicht die Rede ſein darf. Dieſe Forde
rung läßt ſich auch ganz klar damit rechtfertigen, daß die libe
ralen Vereinsrechtsbeſtimmungen, wie ſie in einzelnen Staaten
beſtehen, in der Praxis niemals zu den geringſten Bedenken
Anlaß gegeben haben. Wohl aber haben Verbote und Auf
löſungen von Verſammlungen ſchon häufig zu erheblichen
Störungen der öffentlichen Ordnung geführt.“

Das iſt richtig. Solche Störungen ſind von politgzeilicher
Seite durch Verbote und Auflöſungen nicht ſelten ſchon ſogar
geradezu provoziert worden. Es kann nachgewieſen werden,
daß dabei öfter Polizeianarchiſten eine Rolle geſpielt haben.
Schließlich heißt es in der Hamburger Zuſchrift der Voſſ. Ztg.

„Der Reichskanzler iſt ſicherlich bereit, ein liberales Vereins
geſetz dem Reichstag vorzulegen; die Widerſtände gehen an
ſcheinend von anderer, und zwar nicht preußiſcher Seite aus.
Gewiſſe Scharfmacherkreiſe ſind ebenfalls wieder an der Arbeit.
Hoffentlich gelingt es, dieſe Treibereien zu durchkreugen und
das neue Vereinsgeſetz auf breiteſte freiheitlicher Grundlage
in der beginnenden Seſſion zuſtande zu bringen, und damit
ein vermodertes Jnventarſtück des alten Polizeiſtaates in die
Rumpelkammer zu befördern.“

Die Behauptung, daß der Reichskanzler ſich zu einem liberalen Vereinsgeſetz bekennt, erſcheint uns als eine min-

deſtens ſehr gewagte. Wir glauben nicht daran, daß das,
was er dem Reichstage vorlegen wird, den Geiſt des alten

Polizeiſtaates negiert. e
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. September 1007.
Kriegshetze hinter den Kuliſſen.

Herr Maximilian Harden führt ſeit Wochen in ſeiner Zu
kunft einen publiziſtiſchen Feldzug gegen die offizielle aus
wärtige Politik des Reichs. Er wirft ihr allzu friedliche Ge
ſinnung und geduldiges Geſchehenlaſſen vor, rät ihr zu grö-
ßerer Energie und beſchwört den Schatten ſeines Gönners
Bismarck. Von Woche zu Woche wird er deutlicher: diesmal
vergleicht er, an die Kaiſerrede von Memel anknüpfend, die
gegenwärtige Lage des Deutſchen Reiches mit der des
Hönigreichs Preußen vor 1807, und findet, daß der
Hauptfehler des frommen Friedrich Wilhelm III. darin
beſtand, nicht rechtzeitig das Schwert gezogen zu haben. Ob ſich
dann Preußen nicht ſeine Schläge bloß etwas früher geholt
haben würde, darüber zu ſtreiten wäre müßig: denn Herrn
Harden iſt die ſchiefe geſchichtliche Parallele doch nur ein rhe
toriſcher Behelf. um den Gedanken anzudeuten, daß Wil
helm II. im Begriffe ſei, jenen Fehler zu begehen, den ſein
Urgroßvater begangen haben ſoll.

Harden ſieht das Deutſche Reich überall von Jntrigen be
droht, überall in der Welt zurückgedrängt, und meint, es
werde noch viel ſchlimmer kommen, „wenn das Deutſche Reich
ſtill bleibt, bis alles erledigt iſt.“ Darauf hofften ſeine Feinde.
„Dieſes Reich liebt von Zeit zu Zeit zwar noch die große Ge
barde, ſchickt ſich aber ſtets weiſe in Notwendigkeit.“

Worauf läuft alſo der Rat Hardens hinaus? Deutſchland
müßte einen Streit vom Zaune brechen und einen Krieg begin-
nen, ehe ſeine Lage noch ungünſtiger wird.

So Herr Harden. Seine diplomatiſchen Kriminalromane
würden keinen Menſchen beunruhigen, wären ſie ausſchließlich
aus ſeiner eigenen Phantaſie geſchöpft, bloß darauf angelegt
zu zeigen, daß auch Herrn Harden der „furor teutonicus“ im
Blute liegt. Aber Harden iſt das Sprachrohr Holſteins, des ver
abſchiedeten Geheimen Legationsrats aus dem Auswärtigen
Amte, der in der ſchlimmſten Zeit der Marokkokriſe die Seele
aller deutſchen Kriegstreibereien war. Daher auch der Kampf
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bürger, der am 28. Oktober in einem Prozeß MoltkeHarden
ſeinen Austrag finden ſoll. Herr v. Holſtein iſt auch nach
ſeiner Verabſchiedung ſehr aktiv und ſein Einfluß ſoll ſich
noch auf ganz andere Leute erſtrecken als auf ſenſationsluſtige
Publiziſten, die gegen Lieferung von Jnformationen für alles
zu haben ſind, ſelbſt dafür, unter den patriotiſchen Vorwänden
die deutſche Diplomatie zu Dummheiten und Verbrechen aufzu
reizen. Die Gefährlichkeit Hardens und ſeiner Hintermänner
darf nicht unterſchätzt werden, die Artikel der Zukunft ſind
nur ein äußeres Anzeichen ihrer geheimen Betriebſmakeit.

Stichwahltaktik.
Naumanns Hilfe ſchreibt:

Sicher hat die Sozialdemokratie die Macht, eine Anzahl
von uns nicht wieder ins Parlament kommen zu laſſen, aber
ſie ſelbſt gewinnt dabei gar nichts und verſchlechtert nur die
Geſamtlage. Man kann ja vielleicht denken, daß dadurch
die Freiſinnigen erzogen werden ſollen, auch ihrerſeits künf-
tighin für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, aber gerade
wir, die wir den Standpunkt der Gegenſeitigkeit immer ver
treten werden, müſſen doch bei heutiger Sachlage für Nord-
deutſchland es als Jlluſionbezeichnen, wenn man glaubt,
dieſen Erfolg durch Drohungen zu erreichen. Die Sozial-
demokratie hat hier alle bürgerliche Kreiſe in den letzten
Jahren ſo hundertfach verle t und be
ſchimpft, daß kein Menſch imſtande iſt, eine Temperatur
herzuſtellen, wie ſie in Süddeutſchland möglich iſt und viel-
fach vorhanden war, ehe die Sozialdemokratie für das Zen-
trum eintrat.

Von den Urteilen, die von ſozialdemokratiſcher Seite über die
Taten des Freiſinns gefällt werden, ſind das weiß Nau-
mann auch 999 von tauſend berechtigt. Uebrigens fällt der
Sozialdemokratie gar nicht ein zu „drohen“; daß ſie ihre Stich-
wahltaktik nach der Haltung des Freiſinns einrichten will,
iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich. Der Freiſinn hält ſich für be-
rechtigt, bei Stichwahlen gegen uns für den Junker zu ſtim-
men, weil ſich ſeine Wehleidigkeit durch unſere Form verletzt
fühlt. Wir empören uns über die ſachliche Haltung des
Freiſinns, ſollen aber dennoch verpflichtet ſein, unter allen
Umſtänden für ihn zu ſtimmen Herr Naumann muß doch
ſelbſt einſehen, daß das eine ſehr ungleiche Rechnung iſt!

Die Stipendiaten der Scharfmacher.
Der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller

hatte in einer der letzten Nummer ſeiner Veröffentlichungen
erklärt, auf ſeine Veranlaſſung hätten die Jnduſtriellen eine
ſehr beträchtliche Summe zur letzten Reichstags-
wahl zuſammengebracht, die an alle nationalen Parteien
nach Maßgabe ihrer Mandatzahl zur Verteilung
gebracht worden ſei. Dieſe Angaben bezeichnet das Volk als
irrig. Sowohl die Chriſtlich-Sozialen wie die Deutſch-
Sozialen hätten keinerlei Gelder aus dieſem Fonds er
halten. Dazu bemerkt das Berliner Tageblatt:
„Unſeres Wiſſens hat auch die freiſinnige Vereinigung
von jener „ſehr beträchtlichen Summe“ keinen Pfennig be-
kommen, noch ſelbſtverſtändlich begehrt. Der Zentralverband
hat aber offenbar ſehr willkürlich darüber beſtimmt, wer zu
den „nationalen Parteien“ zu rechnen ſei.

Zu den nationalen Parteien rechnet der Jnduſtriellenver
band natürlich nur diejenigen, die unbedingt nach ſeinerPfeife tanzen: alſo in erſter Linie die Freiloyſervanven und

die Nationalliberalen.
Wie ſteht's aber mit der freiſinnigen Volkspartei?

Der bayriſche Landtag,
der erſte, der aus den direkten Wahlen hervorgegangen iſt, iſt
am Donnerstag in München eröffnet worden und hat am
Freitag ſeine erſte Sitzung abgehalten. Dieſe neue Seſſion iſt
von größerer Wichtigkeit als je eine zuvor, und der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, die diesmal zwanzig
Köpfe ſtark in das Parlament einzieht, wird ſich genügende
Gelegenheit zu poſitiver Tätigkeit bieten.

Die Kammer hat eine ganze Reihe hochbedeutender Aufgaben
zu löſen, unter denen die Steuerreform obenanſteht. Das bay-
riſche Steuerweſen iſt veraltet und völlig unhaltbar.
Das bayriſche Steuerſyſtem iſt ein Syſtem der abſoluten Syſtem
loſigkeit: ein Durcheinander von Steuern verſchiedenſter Art,
die nach den abſurdeſten Grundſätzen erhoben werden. Durch
eine miniſterielle Denkſchrift iſt zwar ſchon eine Steuer-
reform angekündigt, die aber das Volk in keiner Weiſe be-
friedigt, da ſie die verſchiedenen .Skeuerarten beibehält und die
niedrigen Einkommen ungebührlich belaſtet. Dieſes Sammel-
ſurium von Steuern muß vollſtändig beſeitigt und durch eine

Feden die reaktionärpietiſtiſchen aber friedliesenden Eulen

Jm Zuſammenhang damit bedarf auch das Kommunal-
ſteuerweſen dringend der Regelung. Die Gemeinden er
heben jetzt neben Zuſchlägen zu den Staatsſteuern in der Form
von Umlagen vielfach Aufſchläge auf die Einfuhr von Lebens
und Genußmitteln. Durch die Aufhebung der kommunalen in
direkten Steuern im Jahre 1910 entgehen ihnen jedoch teil
weiſe dieſe Einnahmen. Es müſſen ihnen daher durch eine
Reform des Staatsſteuerweſens neue Steuereinnahmequellen er-
ſchloſſen werden.

Die Sozialdemokratie wird ferner im neuen Landtage ſo-
fort wieder den Kampf um das Wahhlrecht auf-
nehmen müſſen. Zwar iſt das direkte Wahlrecht durchgeſetzt,
aber noch an eine Reihe von erſchwerenden Bedingungen ge-
knüpft, auf deren Beſeitigung bei jeder Gelegenheit hingewirkt
werden muß. Die Vorſchriften über die Ableiſtung des Ver-
faſſungseides, der Steuerzenſus uſd. müſſen fallen.

Ferner wird ſich der Landtag auch mit dem Kommunal-
wahlrecht zu beſchäftigen haben. Dadurch, daß dies
Wahlrecht an den Erwerb des Bürgerrechts gebunden iſt, das
nur gegen eine hohe Gebühr verliehen wird, iſt den Un und
Minderbemittelten die Einflußnahme auf die Gemeindeange-
legenheiten nahezu unmöglich gemacht.

Außerdem wird den Landtag ein Beamtengeſetz be-
ſchäftigen, das nicht nur mit der amtlichen Stellung der Be-
amten, ſondern auch mit einer Aenderung des Gehaltsregula-
tivs, d. h. mit einer umfaſſenden Aufbeſſerung der Gehälter
zuſammenhängt. Die Sozialdemokratie wird hauptſächlich dar-
auf ſehen, daß die kleinen Beamten, namentlich die Bedienſte-
ten nicht zu kurz kommen und nicht wieder die hohen Beamten
den Löwenanteil erhalten.

Auf dem Gebiete der Sozialreform bietet ſich unſeren
Abgeordneten ein reiches Feld der Tätigkeit. Der bayriſche
Staat iſt der größte Arbeitgeber im Lande, denn er beſchäftigt
zirka 100 000 Perſonen. Manches iſt ſchon durch ſozialdemo-
kratiſche Jnitiative für die Arbeiter der Staatsbetriebe ge-
ſchehen, aber das, was den herrſchenden Parteien und der Re
gierung mühſam abgerungen wurde, iſt zu wenig, um die
ſtaatlichen Anſtalten wirklich als Muſterbetriebe erſcheinen zu
laſſen.

An andern wichtigen Vorlagen wird den Landtag ein
Straßengeſetz, bei dem unſere Partei für die Ueber-
nahme des geſamten Straßenweſens durch den Staat eintreten
wird, beſchäftigen, ferner eine Aenderung der Kirchengemeinde-
ordnung. Die konfeſſionellen Gemeinden gehen immer mehr
dazu über, Kirchenumlagen zu erheben. Ueber die Verwen-
dung der Kirchenumlagen entſcheidet dann die Kirchengemeinde,
um deren Zuſammenſetzung ſich die großen Maſſen nicht küm-
mern. Es iſt zu verlangen, daß zu den Kirchenſteuern nur
diejenigen herangezogen werden, die zur Kirchengemeinde ge-
hören, und daß die von ihrer Konfeſſion Ausgeſchiedenen un-
beläſtigt bleiben.

Auch im Eiſenbahnweſen muß eine Aenderung ein-
treten. Die Verkehrsanſtalten ſind in Bayern in jeder Be-
ziehung ein wunder Punkt. Das iſt ein Gebiet, auf dem der
Partikularismus einer vernüftigen Regelung Widerſtand ent-
gegenſetzt.

An Arbeit wird es alſo unſeren Genoſſen im bayriſchen
Landtage nicht fehlen. Die nächſte Tagung wird höchſt wich-
tige Entſcheidungen bringen.

Ein ſchwarzer Tag Berlins.
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat am Don-

nerstag abend eine Magiſtratsvorlage, welche die Einführung
einer Wertzuwachsſteuer die bekanntlich auch für
Halle geplant iſt bezweckte, abgelehnt, nachdem
der Vertreter der Hausbeſitzer und Terrainſpekulanten, der
freiſinnige Herr Sonnenfeld eine ſolche Steuer als eine Ver-
letzung aller liberalen Grundſätze bezeichnet hatte. Es gibt
alſo noch einen Ort der Welt, wo „liberale Grundſätze“ hoch
gehalten werden, allerdings leider nur inſofern, als ſie für
das bodenwucheriſche Terraingeſchäft nützlich ſind:

Die Vorlage war im Mai vorigen Jahres vom Berliner Ma
giſtrat eingebracht worden. Es ſollte gezahlt werden:
5 Proz. Steuer v. einer Wertſteigerung v. mehr als 10--20 Proz.
6

l b l

7 7 2 7 7 2 30 40 28 v 2 2 2 7 2 40--50 79 7 2 2 2 50--60Die Vorlage, die von den Hausagrariervereinen durch eine Flut
von Petitionen bekämpft worden war, wurde einem Ausſchuß
überwieſen, der ſie zunächſt verſtümmelte und zum Schluß ganz
ablehnte. Dasſelbe Spiel hat ſich jetzt nachdem die Vorlage

allgemeine progreſſiv ſteigende Einkommenſteuer und eine er
gänzende Vermögensſteuer erſetzt werden.

dann die Unbrauchbarmachung
ſen der Kommiſſion vollzogen.
Hausagrarierfreiſinn ſeinen Zweck erreicht, die Vorlage war ja
jetzt auch für die Minderheit unannehmbar geworden, und
ſchließlich ſtimmte er bei der Schlußabſtimmung gegen ſein
eigenes Trümmerwerk, das in namentlicher Abſtimmung mit

„Wenn Sie die Steuer ablehnen,
ſo wird das ein ſchwarzer Tag für Berlin ſein!“ hatte in der
Debatte der Oberbürgermeiſter ausgerufen. Und es wurde ein
ſchwarzer Tag für Berlin, für ſeinen kommunalen Freiſinn und
für das Hausbeſitzerprivileg, deſſen Feindſchaft gegen allen kom
munalen Fortſchritt jetzt offener denn je zutage liegt.
Profeſſor Wagner Berlin die rückſtändigſte Stadt der Welt
nennen konnte, ſo trägt das Dreiklaſſenwahlrecht und die Be
vorrechtung der Hausagrarier die volle Schuld daran.

119 gegen 2 Stimmen fiel.

vorlieb nehmen mußte.

im März d. J. erneut worden war, wiederholt. Abermals
wurde ein Ausſchuß gewählt, deſſen Mehrheit, natürlich aus
lauter waſchechten Freiſinnigen beſtehend, die Vorlage völlig
unbrauchbaär machte, namentlich indem ſie beſchloß, daß die
Wertſteigerung nicht vom letzten Umſatz ſondern erſt vom
1. April 1907 berechnet werden ſollte.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion und ihr Redner, Genoſſe
Singer, verlangten die Wiederherſtellung der Magiſtrats-
vorlage. Dieſem Antrag trat der Magiſtrat bei, und der Ober
bürgermeiſter Kirſchner wies ſtatiſtiſch nach, daß die Vor
lage in der Kommiſſionsfaſſung wertlos geworden ſei. Er fand
aber außer den Sozialdemokraten nur ein kleines Häuf-
lein Freiſinnige auf ſeiner Seite, die unter der Führung von
Dr. Preuß, eines hervorragenden Sachkenners, und des Abg.
Mommſen ſtanden. Die Mehrheit unter Führung des Volks
parteilers Caſſel ſtimmte aber den Antrag auf Wieder-
herſtellung der Magiſtratsvorlage nieder, er erhielt nur 54 ge
gen 75 Stimmen. Ungefähr h Stimmenzahl wurde

er Vorlage nach den Beſchlüſ-
Damit hatte der privilegierte

Der Großherzog von Baden iſt heute morgen gegen neun
Uhr nach längerer Krankheit im Alter von 81 Jahren ge-
ſtorben.

Der alte Fritz gegen Wilhelm II. Die Zukunft
hält den neueſten frommen Reden des Kaiſers folgende Aus-
ſprüche ſeines bedeutendſten Vorgängers, Friedrich II., ent-
gegen:

„Wenn ein wohltätiges Weſen die Welt geſchaffen hätte,
dann, dünkt mich, hätte es uns glücklicher gemacht, als wir
ſind.“ „Ein Abergläubiger ſchleppt die ihm vom Prieſter auf
gebürdete Laſt mit Geduld und merkt nicht, wie unwürdig er
ſich erniedert.“

„Jch laſſe jeden Gott anbeten, wie es ihm paßt, und meine,,
daß jeder das Recht hat, ſelbſt ſich den Weg zu ſuchen, der
ihn in den Himmel oder in die Hölle führt.“

„Die Religion iſt eine alte Maſchine, die ſich nie abnutzt
und die man zu jeder Zeit benutzt hat, um ſich die Treue der
Völker zu ſichern und die Widerſpenſtigkeit der menſchlichen
Vernunft zu zügeln.“

„Wie Kranke zu allerlei Arzeneien ihre Zuflucht nehmen, um
zu verſuchen, ob nicht eine ihr Uebel heilt, ſo hat das Men
ſchengeſchlecht in ſeiner Verblendung ein göttliches Weſen und
u helfende Kraft in allen natürlichen Dingen voraus-
geſetzt.“

Der Gendarm gegen den lieben Gott. Ein Herr Then von
Weißenbrunn (Oberfranken) ſoll, als er noch den Grünrock
des Gendarmen trug, eine feſte Stütze für Thron und Altar
geweſen ſein. Das änderte ſich aber in dem Momente, wo der
treue Staatsdiener mit einer recht mäßigen Penſionsſumme

Einmal nun zeigte er ſich ſo erbittert,
daß er dem lieben Gott ſogar das Sterben wünſchte, und zwar
mit den unqualifizierbaren Worten: „Wenn dex Herrgott nur
ver Da die bayriſche Juſtiz die Verpflichtung hat, den
Allmächtigen vor ſolchen Angriffen zu ſchützen, ſo verurteilte
die Bamberger Strafkammer den Then für ſeinen Fluch zu
drei Wochen Gefängnis.

Die Arbeitsſklaverei der Hereros. Die Nordd. Allgem.
Ztg. teilt mit, daß die urſprüngliche Abſicht, die Herero ſchon
in nächſter Zeit wieder völlig freizugeben, „zunächſt“
durchgeführt werden könne. Beſtehe doch ſonſt die Gefahr, daß
eine allgemeine Abwanderung der Herero nach engliſchem Ge
biet ſtattfinden werde. Mache ſich doch unter den Herero im
Norden des Schutzgebietes ſeit einiger Zeit ein ſolches Be
ſtreben bemerkbar.

Alſo erſt führt man den Ausrottungskrieg gegen die Herero,
und nun ſieht man ſich gezwungen, die Arbeitsſklaverei auch
weiterhin beizubehalten, um der Gefahr einer völligen Ent
völkerung des Landes von Eingeborenen vorzubeugen. Dabei
will man ſo großmütig ſein, die Herero nicht nur durch Polizei
zwang ſondern auch durch wirtſchaftliche Wohltaten“ an ihr
Arbeitsjoch zu feſſeln. Man will nämlich der fünfköpfigen Fa
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w Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rerris.

Cedarquiſt zog jetzt Harran ins Geſpräch und begann ihn
über Einzelheiten in betreff der Lage der Weizenbauer des
San Joaquin auszufragen. Lyman zeigte eine höfliche Gleich-

ültigkeit und gähnte zuweilen hinter der vorgehaltenen Hand.Presſeg konnte ſich ſeinen eignen Gedanken überlaſſen.

Es hatte eine Zeit gegeben, in der die Angelegenheiten und
Beſchwerden der Farmer ſeiner näheren Bekanntſchaft Mag-
nus, Annixter, Oſtermann und Broserſon ihm lediglich
Widerwillen eingeflößt hatten. Ganz erfüllt von dem geplan-
ten großen Epos des Weizens, das ihm nur in unbeſtimmten
Umriſſen vorſchwebte, hielt er ſich fern von dem, was ihm als
kleinliches Gezänk erſchien. Aber die aufregenden Vorgänge in
Annixters Geſchirrkammer hatten ihn gepackt und mit ſich ge-
riſſen. Die darauf folgenden Monate verbrachte er in zittern
der Erregung. Der Gedanke an ſein Epos war aufgegeben.
Nicht einen einzigen Vers hatte er während der letzten ſechs
Monate geſchrieben. Als die Beziehungen zwiſchen Liga und
Truſt immer geſpannter wurden, wuchs ſeine Aufregung von
Tag zu Tag. Er ſah die ganze Angelegenheit in ihrem wah-
ren Lichte, und ſie erſchien ihm vorbildlich. Wieder einmal
war der uralte Krieg zwiſchen Freiheit und Unterdrückung zum
Ausbruch gekommen. Er hatte Augenblicke, in denen die Wut
gegen die Bahn ihn wie ein raſchelndes, welkes Rohr erzittern
ließ, während die ſchlaffe Gleichgültigkeit, die das kaliforniſche
Volk für den Kampf zeigte, ihn mit Verzweiflung erfüllte.

Presley mußte, wie er einſt Vanamee auseinandergeſetzt
hatte, Ausdruck finden für das, was ihn bewegte. Er fühlte,
daß er ſonſt erſticken würde. Das veranlaßte ihn, ein Tage-
buch zu führen, dem er, wenn immer der Drang ihn dazu
trieb, ſeine Gedanken und Beobachtungen anvertraute. Das
geſchah zuweilen täglich, zuweilen nur drei- bis viermal im
Monat. Seine Lieblingsdichter Milton, Tennyſon, Brow-
ning, ſelbſt Homer warf er auf die Seite und las dafür
Mill, Malthus, Young, Puſchkin, Henry George und Schopen-

hauer. Mit grenzenloſer Begeiſterung ſuchte er in das Stu
dium der wirtſchaftlichen Ungleichheit einzudringen. Er las
nicht, er verſchiang alle einſchlägigen Bücher. Das Ergebnis
dieſes Uebereifers, der Presley krank machte, war ein wüten
der Haß gegen alle Ungerechtigkeit und Unterdrückung und
ein Wirrwarr einander widerſtreitender Gedanken und Begriffe,
in dem er ſich nicht zurechtfand; ebenſowenig vermochte er
einen annehmbaren Vorſchk c zur Abſtellung oder Linderungdes von ihm bekämpften e els zu machen.

Der Stumpf ſeiner Zigarette verbrannte ihm die Finger-
ſpitzen und weckte ihn aus ſeinem Brüten. Jm Begriff, eine
friſche Zigarette anzuzünden, warf er einen Blick über das
Zimmer und war nicht wenig erſtaunt, zwei ſehr geſchmackvoll
gekleidete Damen in Geſellſchaft eines älteren Herrn in langem
ſchwarzen Rock vor Hartraths Gemälde ſtehen zu ſehen, das
ſie, die Köpfe zur Seite geneigt, prüfend muſterten.

Presley, der Mitglied des Klubs war, unterdrückte einen
Ausruf der Ueberraſchung; denn Damen hatten nur bei ganz
beſonderen Anläſſen Zutritt zu den Klubräumen. Er wollte
eben Lyman fragen, was ihre Anweſenheit zu bedeuten habe,
der aber hatte ſie auch geſehen und rief: „O, das hatte ich
doch ganz vergeſſen! Natürlich, heut iſt ja Damentag.“

„Ja, gewiß!“ warf Cedarquiſt ein. „Wußten Sie das nicht?
Zweimal im Jahre öffnen ſich ihnen unſere Pforten, und
heute liegt ein doppelter Anlaß dazu vor. Hartraths Gemälde
wird ausgeloſt zum Beſten der famoſen Ausſtellung natür-
lich. Sie ſind nicht auf dem laufenden, Lyman. Das iſſt
'n hochheiliger Ritus ein wichtiges, öffentliches Ereignis.“

„Natürlich, natürlich,“ murmelte Lyman und muſterte dabei
verſtohlen Vater und Bruder. Sicherlich, ihre Kleidung ent-
ſprach nicht der heutigen Feier. Er war ein rechter Tor ge-
weſen. Sein Vater zog, wohin er auch kam, die allgemeine
Aufmerkſamkeit auf ſich, und heute hatte er Stege an den Bein-
kleidern, und der ſchwarze Rock war arg zerknittert und voller
Falten; mit einer ungeduldigen, nervöſen Drehung des Hand-
gelenkes zupfte Lyman ſeine Manſchetten hervor und ſchielte
zum zweitenmal nach dem roſig-braunen Geſicht des Bruders,
deſſen hellblondem, ſich an den Schläfen nach vorn kräuſelndem
Haar und dem Anzuge von kleinſtädtiſchem Schnitt. Aber das
ließ ſich nicht ändern. Er machte ſich Gedanken darüber, was
wohl die Satzungen des Klubs über die Einführung von Gäſten
an Damentagen beſagten.

hier ſitzen. Jch dächte, der P

unſre Notabilitäten zu
die Jhren hier, Herr Cedarquiſt„Meine Frau und meine Tochter dürfen wohl kommen,“ ant-
wortete der Fabrikherr.

„O, deſto beſſer!“ ſagte „Jch wollte mir das Ver
ter heut nachmittag zu beſuchen,

„Sie können ſich das Fahrgeld für die Tram ſparen, Pres,“
entgegnete Cedarquiſt. „Sie werden ſie hier ſehen.“

Man hatte zu dem heutigen Empfange auf ein Uhr einge
laden, und ſo kamen denn die Gäſte zwiſchen eins und zwei
in einem faſt ununterbrochenen Strom an. Magnus, ſeine bei
den Söhne und Presley beobachteten von ihrem günſtig gelege
nen Platz am Erkerfenſter die bunte Menge mit großer Auf-merkſamkeit. Cedarquiſt hatte ſi 5ſagte, nach ſeinem Weibervolk en müßte.

Unter zehn Gäſten waren immer wenigſtens ſieben Damen.
Sie betraten den Klub dieſen ihnen unvertrauten Männer
ſchlupfwinkel, in dem Gatten, Brüder und Söhne einen
großen Teil ihrer Zeit verbrachten mit einem gewiſſen
ſichtlich zum Schau getragenen Zögern und ſchauten ſich, die
Köpfe raſch hin und her wendend wie Hennen, die eine fremde
Tenne beſuchen, mit kurzen, nervöſen Seitenblicken überall um.
Die einzelnen Gruppen wurden von je einem Klubmitglied
empfangen, das mit vielen Verbeugungen und verbindlichen
Manieren den Hausherrn machte und die Gäſte auf Büſten,
Bilder und andre beachtenswerte, der Ausſchmückung der Räume
dienende Gegenſtände aufmerkſam machte.

gügen machen, Jhre T

„Richtig, Damentagl!“ ſagte er. „Es freut mich wirklich,
Governor, daß du's gerade r haſt. Bleiben wir nur
e k atz wäre ſehr gut, um alles überblicken zu können. er wir die beſte Gelegenheit, alle

eſicht Zu bekommen. Erwarten Sie

iſter Cedarquiſt.“

entſchul

Presley, der noch unter dem Eindrucke von Bonneville, Gua
dalajara und Annixters Barneinweihungsball ſtand, war über
raſcht von der Schönheit aller dieſer Damen und ihrer reichen,
geſchmackvollen Kleidung. Das Gedränge nahm raſch zu. Jn
das Geſumme der lebhaften, aber in gedämpftem, verbindlichemTone geführten Unterhaltung miſchte ſich das leiſe i
von Seide, Samt und Tüll. Die feinen Wohlgerüche von V

de Parme und Peau d'Eſpagne erfüllten die Luft. Jn dem
langſam wogenden Gedränge bildeten ſich immer neue wunder
volle Farbenzuſammenſtellungen, deren Grundton bald von
hellvioletten Kreppſtoffen, bald von lavendelfarbigem Samtoder dem zarten Weißgelb aufgenähter Spitzen gebiſ
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vieh ſoll Eigentum der Regierung bleiben und die Herero nur
die Nutznießung und die Erlaubnis haben, einige von den Zie
gen durch Entrichtung des Kaufpreiſes als Eigentum zu er
werben. Hiermit ſoll, wie das offiziöſe Blatt ſchreibt, gleich
geitig bezweckt werden, in die Ernäherung der Kinder etwas
mehr Abwechſlung zu bringen und dadurch den Geſundheits
zuſtand zu verbeſſern.

Das Jnſtitut der Arbeitsſklaverei ſoll alſo einſtweilen be
ſtehen bleiben!

Du ſollſt und mußt verrückt ſein? Ein Renkontre zwi
ſchen einem Leutnant der Reſerve und einem Sergeanten auf
der Schreibſtube des zweiten Eiſenbahnregiments beſchäftigte in
Berlin das Kriegsgericht der zweiten Garde-Diviſion. Eines
Tages war dem Leutnant der Reſerve, Fuſacky, der Befehl
erteilt worden, ſich im Schreibzimmer des Regiments einzu
finden. Als er dort eintraf, wußte jedoch niemand, aus wel
chem Grunde er hinbeſchieden worden war. Er war hierüber
etwas ärgerlich geworden. Der Sergeant Heye, der die Schrei-
ber in der Stube beaufſichtigte, nahm, als er von dem Offi-
zier befragt wurde, keine militäriſche Haltung an, und wurde
hierfür angefahren. Auf die Rüge: „Wollen Sie denn nicht
militäriſche Haltung annehmen!“ erwiderte H.: „Jch muß die
Schreiber beaufſichtigen!“ Hierauf rief der Leutnant: „Sind
Sie denn verrückt geworden!“ H. antwortete: „Nein, ich bin
nicht verrückt geworden. Jch bin ganz normall!“

Der Reſerveleutnant mußte ſich belehren laſſen, daß Schrei
ber die Hände nicht immer an der Hoſennaht halten können.
Drei Tage Stubenarreſt. Der Sergeant wegen Achtungsver-
letzung und Ungebühr 16 Tage Mittelarreſt. Weil
er micht verrückt ſein wollte.

Ausland.
Dänemark. Gegen die Geſindeordnung. Die

Dienſtknechte und Dienſtmädchen Dänemarks, die vom Wahl
recht ausgeſchloſſen ſind und einem Ausnahmegeſetz unterſtehen,
das der preußiſchen Geſindeordnung ähnlich ſieht, haben be
ſchloſſen, folgendes Geſuch an Regierung und Reichstag zu
tichten:W unterzeichneten Dienſtleute aus den verſchiedenſten

Teilen des Landes richten hiermit an die Regierung und den
Reichstag die dringende Aufforderung, durch Geſetz das
„Dienſtleutegeſetz vom 10. Mai 1854“ und alle dazu gehörenden
veralteten Gebräuche aufzuheben, das Dienſtverhältnis zwi-
ſchen Arbeitgebern und Knechten, Mägden, Dienſtjungen zu
einem freien Vertragsverhältnis zu machen ſowie dafür zu
ſorgen, daß uns das Wahlrecht gegeben wird, damit wir mit
den übrigen Ständen teilhaben an den Gütern der Freiheit und
Gleichheit.

Es ſchickt ſich nicht für ein freies Land, einen Sklavenſtand
zu haben. Gebt uns Freiheit, gebt uns Recht, und wir werden
uns deſſen würdig zeigen!“

Montenegro. Wie man gefügige Abgeordnete
be kommt. Dieſer Tage hat ſich der Fürſt von Montenegro
auf Agitationsreiſen begeben. Die erſte Rede hielt er in Nik
ſitſch, wo er unter anderem folgendes ſagte: „Falls Jhr mir in
die Skupſchtina einen Abgeordneten von der Volkspartei
ſchicken werdet, ſo ſollt Jhr wiſſen, daß ich ihn erſchlagen werde

Waählt in die Skupſchtina ſolche Leute, welche ich dort
haben will“ und der biedere Fürſt nannte gleich eine Reihe
von Kandidaten, die ihm genehm ſind.

Ein ſehr einfaches Verfahren, das ſich vielleicht auch bei uns
zulande anwenden ließe

Zur Revolution in Rußland.
Die Urwahlen im Gouvernement Petersburg. Die Urwahlen

im Gouvernement Petersburg haben überall die Oppoſition

zutage, der die Wahlausſichten der Oppoſition bedeutend ver-

um Siege getahrt: Jtr ver

der Kleingrundbeſitzer wurden im ganzen Gouvernement 82
Bevollmächtigte gewählt: 44 Kadetten, 25 „Linke“, 5 Progreſſi
ſten, 4 Gemäßigte und 4 Parteiloſe. Kein einziger Echtruſſe,
kein einziger Oktobriſt wurde gewählt, trotzdem die „beſten
Kräfte“ des echtruſſiſchen Verbandes und die „Jdeologen“ des
Oktoberverbandes, dieſer „Partei der letzten Regierungsverfü-
gung“, in Petersburg konzentriert ſind. Und was beſonders
hervorzuheben iſt: dieſer Sieg wurde von der Oppoſition ohne
alle Mühe, ohne vorhergegangene Agitation errungen. Beſon
ders kraß trat dieſer Zug in der Arbeiterkurie zutage. Hier
len die „echtruſſiſchen“ Elemente eine wahrhaft klägliche

olle.
Parallel mit der dominierenden Rolle der Oppoſition trat

aber im ganzen Gouvernement ein anderer bedeutſamer Zug

ringert. Jn der Kurie der Kleingrundbeſitzer machte ſich ein
erſchreckender Abſentismus der Wähler bemerkbar. Jn fünf
Kreiſen kamen die Wahlen in dieſer Kurie überhaupt nicht zu
ſande, und in den anderen ſchwankte die Höhe der Wahlbetei
ligung zwiſchen 4 und 9 Prozent!

Es konnten hier infolgedeſſen nur wenige Bevollmächtigte
gewählt werden, die gegen die reaktionäre Maſſe der Groß
grundbeſitzer auf der Gouvernementsverſammlung ſchwerlich
aufkommen werden.

Auch bei den Arbeitern machte ſich eine relavtiv geringe
Wahlbeteiligung bemerkbar. Jn einigen Fabriken kamen die
Wahlen überhaupt nicht zuſtande, weil die Arbeiter entweder
gar nicht erſchienen waren oder für den Wahlboyhkott ſtimmten.
Jn der Mehrzahl der Betriebe jedoch gelang es den Sozial
demokraten, die Maſſen aufzurütteln und die Bohkottſtrömung
niederzukämpfen. Doch auch hier ließ die Höhe der Wahlbe-
teiligung viel zu wünſchen übrig.

Die Petersburger Wahlen ſind für den gegenwärtigen Mo
ment höchſt charakteriſtiſch. Aus allen Enden des Reiches lau-
fen ähnliche Nachrichten ein. Es wäre aber verfrüht, ſchon
jetzt irgendwelche Schlußfolgerungen daraus zu ziehen.

Die Echtruſſen und die Cholera. Die Agitation, welche von
der „echtruſſiſchen“ Rußkoje Snamja beim Ausbruch der
Cholera eröffnet wurde, hat Früchte getragen. Aus Saratow
wird mitgeteilt, daß einige Perſonen Gerüchte verbreiteten, daß
die Leute in den Cholerabaracken „zu Tode gequält würden“
uſtw. Ein Küſter forderte die verſammelte Menge auf, „die
Cholerabaracken in Stücke zu ſchlagen“. Jn einem anderen
Orte wieder führte der Geiſtliche eine ähnliche Agitation unter
ſeinen Pfarrkindern. Jm Gouvernement Kaſan kam es bei-
nahe zu Ausſchreitungen gegen die Aerzte uſw. uſw.

Die Beteiligung Geiſtlicher an der Choleraagitation läßt den
Urſprung derſelben deutlich erkennen. Sind doch die Geiſt-
lichen oft die einzigen Apoſtel des „echtruſſiſchen“ Evangeliums
in den Dörfern.

Die Steiger und die Grubenprotzen.
Aus dem Ruhrrevier wird geſchrieben:
Der neugegründete Steigerverband im Ruhrrevier hat ſo

eben ſein erſtes Geplänkel mit den Grubenprotzen gehabt. Die
Zechenverwaltungen fahren nämlich mit den Maßregelungen
organiſierter Steiger fort. Auch auf der Zeche Zollern bei
Dortmund wurden Steiger entlaſſen, wie angenommen wird,
wegen ihrer Agitation für den Verband. Darauf hat die Lei-
tung des Steigerverbandes eine Eingabe an den Bergbaulichen
Verein gerichtet, in welchem dieſer erſucht wird, auf die Zechen-
verwaltungen einzuwirken, daß ſolche Maßregelungen ver-
hindert werden. Ferner wird in der Eingabe betont, daß die
Steiger es ſich nicht länger gefallen laſſen könnten, willen-

m e t rdeireerurie wurden re werer Poſein. Eine ſorgge unwnrdte Stein ſel un hre Beranr
mächtigte gewählt: 25 Sozialdemokraten, 18 „Linke“, die der
Sozialdemokratie naheſtehen, und 8 Parteiloſe. Jn der Kurie

und wehrloſe Werkzeuge in den Händen roher Vorgeſetzten zu

wortung für das Leben und die Geſundheit der Arbeiter unver
einbar. Wenn die Grubenherren nicht in anſtändiger Weiſe
ihren Forderungen Rechnung tragen würden, würden ſie ſich
an alle Parteien wenden, von den Konſervativen bis zu den
Sozialdemokraten, und die Oeffentlichkeit auf die Vorgänge
aufmerkſam machen.

Darauf hat nun der Bergbauliche Verein geantwortet in
einer Weiſe, die man erwarten konnte und die den Bergleuten
nicht unbekannt iſt. Zunächſt wird geſagt, daß der Bergbau
liche Verein gar nicht das Recht und die Macht habe, auf die
Zechenverwaltungen einzuwirken. So ähnlich lauteten auch
immer die Antworten an die Bergleute. Und doch weiß alle
Welt, daß den Zechenverwaltungen die Verhaltungsmaßregeln
vom Bergbaulichen Verein diktiert werdenl Dann heißt es
weiter in der Antwort, daß der Bergbauliche Verein den Stei
gerverband nicht als geeignete Vertretung der Jntereſſen der
Steiger betrachten könne. Die „berechti, ten Jntereſſen“ der
Steiger würden ſchon durch den Verband der Vereine der tech-
niſchen Grubenbeamten vertreten. Die Vereine der techniſchen
Grubenbeamten tanzen nämlich nach der Pfeife der Gruben-
protzen; in ihnen herrſcht das Scharfmachertum und der Hurra-
patriotismus, aber eine freie Meinung kann in ihnen nicht
aufkommen. Eine ſolche Organiſation laſſen ſich die Gruben-
herren ſchon gefallen, aber die Steiger wollen nichts mehr von
ihr wiſſen. Uebrigens iſt auch den Bergarbeiterorganiſfationen
wohl ſchon hundertmal geſagt worden, daß ſie als Vertretungen
der Bergarbeiter nicht anerkannt werden können.

Schließlich wird in der Antwort des Bergbaulichen Vereins
voch geſagt, daß die ganze Art der Eingabe ſowie die Ankündi-
gung, ſich eventuell auch an die Sozialdemokraten wenden zu
wollen, den Bergbaulichen Verein veranlaſſe, zu erklären, daß
Mitglieder des Steigerverbandes ungeeignet erſchienen, Be
amtenpoſten zu bekleiden.

Da haben wir es: Maßregelungen verhindern kann der Berg
bauliche Verein nicht, wohl aber kann er Maßregelungen em
pfehlen! Denn die Antwort des Bergbaulichen Vereins ent
hält in der Schlußerklärung ganz unzweideutig die indirekte
Aufforderung an die Zechenverwaltungen die Mitglieder des
Steigerverbandes zu maßregeln, aufs Pflaſter zu werfen!

So liefert gerade die Antwort des Bergbaulichen Vereins
wieder einen Beweis für die Notwendigkeit der Steigerorgani-
ſation. Die Organiſation iſt notwendig, um die Steiger aus
der unwürdigen Stellung des Sklaventreibers zu befreien.
Mögen die Grubenprotzen nur weiter maßregeln, ſie ſchmieden
dadurch die Organiſation nur noch feſter. Die Bergarbeiter-
organiſation iſt der Beweis dafür. Auch der Bergarbeiterver-
band iſt mit den ſchofelſten Mitteln bekämpft worden und doch
tourde er groß und ſtark dabei. Man kann ihn heute nicht mehr
ignorieren, ſondern muß mit ihm rechnen. Und ſo wird auch
ganz ſicher die Zeit kommen, wo die Grubenprotzen mit der
Steigerorganiſation werden rechnen müſſen.

Man darf geſpannt darau ſein, was nun die in Kampf
W gedrängten Steiger den Grubenprotzen antworten
werden.

Verſammlungsberichte.
Sozialdem. Verein Falkenhain. Zu Delegierten zum Außer-

ordentlichen Kreistag wählte die Verſammlung am 22. Septem
ber die Genoſſen Beyer und Fritzſche. Zu Reviſoren gewählt
wurden Fritzſche und Markwart. Unter Verſchiedenen kam die

Gemeinderatsſitzung zur Sprache. Der Gemeinderat ſoll
erſucht werden, genügend Trinkwaſſer zu ſchaffen. Die Vor-
arbeiten zu einem Theaterabend wurden dem Gen. Große über-

tragen. (26. 9.) F. Sch.Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Stores Portieren Dekorationen Teppicke Jischdechen Möbelstoffe etc.
I Nur bewäurte, auf ihre Güte hin geprüfte Qualitäten. W
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Tüll-Band-Stores, okto. S
Engl,rul-öadinen Joſſe das Meter statt 40 Pf. 45 P.

abgepasst das Fenster statt 2.50 175
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Pervorragende Veuheſten
für Herbst und Winter

Wie stets bieten auch in dieser Saison sämtliche Abteilungen unserer grossen Warenläger eine überaus Vielseitige und

Beslehtlgung

ohne Kaufzwang jeder-

Z7aelt gorn gestattet,

geschmackvolle Auswahl in Neuheiten einfacher bis elegantester Art.
Wir empfehlen besonders:

Kleiclerstoffe
T

Aufmorksamste

Bedienung

2 Personen Fahrstühle,

für Strasse, Gesellschaft und Haus.
Erstklassige Fabrikate in Seide, Wolle, Halbwolle und Baum wolo.

Gürtel Elegante Koctüm- u. Blusengtoffe in beionäers eher Auge teler Azäzeimne
I aumm, Stoff u, Leder, Futterstoffe in grossen Sortimenten. s n mee

Sehleifen u. Rüschen, Aparte Neuheiten sümtſche Beüortt- Arte StrümpfeKragen, Kravwatten, Besaätzen r tie ſchneidere.
Lavalliers, Aussergewöhnſich sehöne StrumpflängenSeidene Halstücher,Jeiden- u. Sammet- en K iſi &tj Strickwolle.Bändeoer, mm 6 jon Regenschirme

Fantasie- u. Brautschleier,
von den allereinfachsten bis hochfeinsten Stücken. Echarpes u. rüoher,Trauerschleier, 8 Shawls, Plaids,Pompadours, piggeh- Astrachan und Breitschwanz-Jacketts, Frauen- Kinder Hützen.

724 Täschechen, Mäntel, Uebergangs-Paletots, Kimonos, Abendmäntel, Taschentücher
e r Kostüme, Kostümröcke, Blusen, garnierte Kleicler, Haus o
p Kleicler, Morgenröcke, Matinés u. dergl.ab mit Tadelloser Sitz! Beste Stotffe! Vorzügliche Verarbeitung

Um u. P. Pelz waren.
u Stolas, Colliers, Krawatten, Kinder Garnituren

ſie Holhe
Jackotts 1. Lracon,

Trikotagen
Damen, mere und Kinder.

bemten, Jacgen,
kelnklelder,

sämtliche Gröesen und Preislagen
in bokannter Gute.

Jagdwesten, Walkjacken,
Damenwesten,

Kopfshawls, Kapotten,

Vorgezeichnete, angekangene un
fertig gestickte

Fandardeiten,
ckereistoffe, Deckenstoffe,leren, Stickgarne,

Stickwolle.

2

Matratzen, Kellkissen,
fertige Betten,

Barchentröckse mit Volant u.

von 30 Frisiermäntel, Untertaillen, Korsettschoner,

Seidene Schurzen,
errenwäsche und Krawatten, )erren- Anzug und Imaldieieſe

Scheuer-Schüurzen,

in jeder Geschmacksrichtung und besten Fabrikaten,

Schlafcecken Stores, Scheibengardinen, waschbare Schlatzimmer-Garnituren, Tischdecken,

Unterröcke in allen modernen Pelzarten.

Korsetts

m e en le Möbelstoffe, Portierenstoffe, Congress-, Ronleaux- und Vorhangstotfe.

e kerfiſs Mäsehe Jeder Art in bester Ausführung
Tängel. Sehtrrer Damen- Tag u. Nachthemden, Beinkleider, Hacohtjacken,

um. Worghnn Kinderwäsche für jedes Alter.
W Tischwäsche Küchenwäsche Bettwäsche.

Schwarze Schürzen,
Kuchen-Schürzen,

Zum Wohnungswechsel:Gardinen o Vorhänge Teppiche

j j Inletts, Bettfedernrinoleum- Eeht orientalische Teppiche in herwvonagenden Süden eng Ton. ung Lebetan-
Teppiche und Läufer. Weit in Poston Ein Fosten in Foston Wei ZetäeckenFelle und Fellvorlagen, z t eitFeneiereeddee antor engl. Tü-berdihen engl. Tül- Stare: Hpachte!- tragen unter M attelaecken,
Gobelins Sotakisser, P j weiss u. creme abgep. Z Weiss und creme Weiss, creme, gold, grün, rot 45 u ähäeMatten. reis! Faſt Br. Se un 480. 270 Be per je 300 240 180 I. Preis! Möbelposamenten.

Anerkannt billigste, feste Preisel
Säümtliche Waren sind mit billigsten Preisen deutlich versehen, hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder auch der Nichtkenner vor Nachahmung gesechützt.

Verlog und ſie t die Fuſcrate verantwortlich: A ug re Druck der DHaleſa chen Genoſſenſcheſts n E. G. m. p. 1 Holle T S.
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1 Beilage zum 42 Volksblatt.

Br. 228. Halle a. S., Sonntag den 29. September 1907. 18. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S.,, den 28. September 1907.

Reſerviſten, wohin gehört Jhr?
Wie alljährlich, ſo wird auch dieſes Jahr allerorts die Werbe

trommel gerührt, damit die vom aktiven Militärdienſt Ent
laſſenen den Kriegervereinen beitreten. Nun fällt das zwar
keinem der Reſerviſten mehr ein, welche Kenntnis von dem
neuerlichen Zwecke der Kriegervereine haben, die nur noch nackte
Jnſtrumente in der Hand der politiſchen Reaktion und der
Unterdrückung der Arbeiterrechte ſind. Wer einem Kriegerver
ein beitritt, muß, will er nicht wortbrüchig werden, in Zukunft
bei allen Wahlen gegen ſeine eigenen Intereſſen wählen und
die Jntereſſen der Großgrundbeſitzer, des Bank- und Jnduſtrie-
kapitals, der Volksverdummer, der Regierung und der Polizei
büttelei vertreten. Dazu würde ſich ſelbſt dann kein ehrlicher
Arbeiter hergeben, wenn ihm die größten Gegenleiſtungen ge
boten würden. Doch das iſt nicht einmal der Fall. Die Krieger
vereine rauben ihren Mitgliedern das wichtigſte Staatsbürger-
recht, das Recht der Wahl nach freier Ueberzeugung. Sie geben
ihm dafür nicht das mindeſte. Sie können ihm auch nichts
geben, weil mit den paar Pfennigen, die ſie an Steuern erhe-
ben, nichts geleiſtet werden kann. Wer ſeiner Frau 50 Pfg.
geben wollte, damit ſie davon ein Mittageſſen herrichtet, muß
zufrieden ſein, wenn das Mittageſſen darnach iſt. Und wenn
die Kriegervereine Monatsbeiträge von wenigen Nickeln er
heben, ſo können ſie eben nichts leiſten, ganz abgeſehen davon,
daß das proletariſche Ehrgefühl den Arbeiter abhalten wird,
auch bei glänzendſten Verheißungen einem Vereine beizutreten,
der ihn zum Geſinnungsſklaven erniedrigt.

Beſonders gern wird von den Kriegervereinen der Gimpel-
fang betrieben mit dem Hinweis auf „Sterbegeld“, das ſie ge-
währen. Nun iſt das ja an ſich ſchon ein ganz kümmerlicher
Notbehelf. Der Arbeiter ſorgt zwar nach Kräften dafür, daß
bei ſeinem Ableben der Familie die Lage erleichtert wird, aber
ſchließlich hat doch der junge, vom Militär entlaſſene Mann zu
nächſt an einiges andere eher zu denken als an ſeinen Tod.
Ferner gewähren alle Zuſchußkaſſen und auch manche Gewerk-
ſchaften den Hinterlaſſenen der verſtorbenen Mitglieder Sterbe-
geld, ohne dafür den Verrat an der politiſchen Ueberzeugung
zu fordern. Außerdem iſt das von den Kriegervereinen in

Ausſicht geſtellte Sterbegeld winzig niedrig, und ein Rechts
anſpruch darauf ſteht den Hinterbliebenen nicht zu. (Siehe No
tiz unter Artern in vorliegender Nummer.)

Das alles muß den denkenden Arbeiter veranlaſſen, den Krie
gervereinen fernzubleiben, um ſich das wichtige Recht der freien
politiſchen Ueberzeugung und Betätigung zu wahren. Nachdem

wir ſind ſehr zufrieden damit neuerdings den Krieger
vereinlern ſogar verboten worden iſt, einer freien Ge
werkſchaft anzugehören, wie früher ſchon die Zugehörigkeit
zu einem Konſumverein mit dem Ausſchluß aus dem Krieger-
verein beſtraft worden iſt, kommen letztere für denkende Arbei-
ter überhaupt nicht mehr in Betracht. Die einzigen und
wahren Kriegerverine, denen der Reſerviſt beitreten ſoll, ſind
der Sozialdemokratiſche Verein ſeines Ortes und die Ge-
werkſchaft ſeines Berufes. Dieſe führen den einzigen
Hrieg, der für den Arbeiter in Betracht kommt, den Krieg gegen
Ausbeutung, Unterdrückung und Rechtloſigkeit, während die
alten Kriegervereine eben dieſe Ausbeutung, Unterdrückung und
Rechtloſigkeit der Arbeiter durch Kapital, Bureaukratie und
Geſetzgebung aufrecht zu erhalten ſuchen ſollen.

Arbeiter und Adreßbuch.
Jn dieſen Tagen gehen den Haus haltungsvorſtänden die Liſten

u, in welche ſie ſich und die bei ihnen Wohnenden nach
Lamen und Beruf einzutragen haben, damit daraus das

nächſtjährige Adreßbuch zuſammengeſtellt werden kann. Das
Adreßbuch würde in noch viel höherem Grade ſeinen Zweck
erfüllen, wenn die Eintragungen ſeitens der Haushaltungs-
vorſtände ſorgfältiger vorgenommen würden. Zunächſt müſſen
die Namen recht deutlich und richtig geſchrieben werden.
Ferner iſt der Beruf genauer anzugeben. Die bloße Be
zeichnung „Arbeiter“ iſt möglichſt zu vermeiden.
Es ſoll, wo es irgend möglich iſt, die Tätigkeit ſpezieller an
gegeben werden, als Bauarbeiter, Hafenarbeiter, Erdarbeiter,
Fabrikarbeiter uſw. Viele ſind auch ſchlechthin als „Arbeiter“
bezeichnet, die einen beſonderen Beruf in der Maſchinen,
Holz, Nahrungsmittel- oder einer andern Branche haben.
Auch das ſoll vermieden werden.

Das Adreßbuch iſt in unſerer Zeit für jedermann ein un
entbehrliches Nachſchlagebuch. Den Gewerkſchaften kann es
ſogar ein wertvolles Quellenbuch werden, wenn es mit der
erforderlichen Sorgfalt bearbeitet wird, was als Vorausſetzung
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die genaue Ausfüllung der Liſten hat. Und nicht nur ſollen
die Namen deutlich und richtig geſchrieben, die Berufe mög-
lichſt genau angegeben werden, ſondern wenn das Adreßbuch
vollſtändig ſein ſoll, ſo müſſen auf der Liſte auch die
ſelbſtändigen Untermieter angegeben werden. Jn
dieſem Punkte weiſen die bisherigen Adreßbücher große Lücken
auf. Selbſtverſtändlich wäre es zwecklos und würde das
Adreßbuch nur umötig dick und damit unhandlich machen,
wenn jeder nur vorübergehend in Halle aufhältliche Bewohner
angegeben würde. Dagegen ſollten die Logiswirte alle Voll
jährigen, die vorausſichtlich das nächſte Jahr in Halle bleiben
und ſich ihren Lebensunterhalt ſelbſtändig verdienen, mit auf
die Liſte ſchreiben, gleichgültig ob ſie verheiratet ſind oder
nicht, und ob ſie im engeren Sinne der Städteordnung ſelb-
ſtändig ſind oder nicht.

Die Liſten werden von Mittwoch, den 2. Oktober, an bei
den Wohnungsinhabern wieder abgeholt. Möge jeder der-
ſelben dazu beitragen, daß das Adreßbuch auch für die Ar
beiter ein möglichſt zuverläſſiges und vollſtändiges Nachſchlage
buch wird.

Allgemeiner Konſumverein.
Einen erfreulich ſtarken Beſuch wies die geſtrige ordentliche

Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins auf. Zu-
nächſt berichtete der Geſchäftsführer Schulze über das ab
gelaufene 17. Geſchäftsjahr. Aus dem Bericht war zu ent
nehmen, daß zwar der Geſamtumſatz gegenüber dem des Vor
jahres etwas zurückgeblieben war, daß aber in den letzten Mo
naten eine ganz gewaltige Steigerung desſelben ſtattgefunden
hat und in den beiden erſten Monaten des neuen Geſchäfts
jahres ſchon ein Mehr von über 70 000 Mark zu verzeichnen iſt.
Auch von den Beitritten zur Genoſſenſchaft war zu berichten,
daß dieſelben, gegenüber früheren Jahren, zahlreicher waren
und ein Anwachſen der Mitgliederzahl wieder ſtattfindet.

Nach den Erläuterungen zum Geſchäftsbericht, der einen Um
ſatz im eigenen Geſchäft von 1 990 088.44 Mark konſtatierte mit
einem Ueberſchuß von 245 012.27 Mark, ſchlug die Verwaltung
vor, wie im Vorjahre 11 Prozent Rückvorgütung auf Material-
marken und 5 Prozent auf Fleiſchmarken zu verteilen. Nach
einer ausgiebigen Disknſſion, in der die Genoſſen ohne Rückhalt
ihrem Herzen Luft machten über ihnen nicht gefallende Zu
ſtände und Verhältniſſe, wurde der Geſchäftsbericht in ſeiner
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Trotz der ausserordentlich billigen
Verkaufspreise werden an den Kassen
auf alle Waren ohne Ausnahme
ßavatt-Norken im Werte von

Mitglied des hiesigen
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Paletots
in den modernsten
Farben und Stokffen,
eleg. neueste Mach-

arten
35 32 29 25 16 14

paleto
in Eskimo, Choeviot,
Kammg.- u. Dubelstoff. 50 El
mit Seiden-, Plüsch-,
Plaid- u. Sergefutter
43 38 33 28 23 17 15

Ulster
hochmodern mit engl.
Besätzen u. Aermel-

aufschlägen
M36 31 29 24 22 18

Loden- Joppen m Binzelne Hosen.

in schwarz u. farbig,
Rockfagons, 1- und 00
2 reihig, in eleganter

Ausführung
48 42 39 37 35 33

Anzüge
in modernen Jackett-
fagons, 1- u. 2 reihig,
mit und ohne Schlitz

44 41 37 33 29 25
18 15

Anzüge
für alle Bauchweiten,
untersetzte u. schlanke
Figuren in soliden
Stoffen und Dessins

42 39 32 28 22 17

Knaben-Paletots, Pyjacks u. Anzüge
in überraschend schöner Auswahl, alle nur denkbaren Fagons

12.50

Arbeiterkleidung für alle Berufsarten zu bekannt enorm billigen Preisen.
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Halle a. J.

10.25 9.75 8.25

Keinschmeden, kce Marktpiatt.
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J u Nachdem mit dem 1. Oktober dieſes Jahres die Verſchmelzung
mit dem Giebichenſteiner Konſumbverein vollzogen iſt, gilt es

z n für die Halleſchen Arbeiter, mit neuer Kraft weiter zu bauen
n an dem begonnenen Werke. Nicht kleinliche Rückſichten und

pi icha Akt eines ſeit zwei Jahren ſchwebenden Suchsland-Prozeſſes
h gegen Thiele ab.

die im Juli und am 1. Auguſt 1905 im Volksblatt erſchienen

z 4 waren.glückte Koſtenrechnung und beſchäftigte ſich mit der
l Tatſache, daß Suchsland, als er noch Bürgermeiſter in Lucken-

wenig entſprach.

vorgelegken Faſſung voll und einſtimmig genehmigt und bie
Verwaltung entlaſtet.

Der zweite Punkt der Tagesordnung beiraf Neuwahlen zum
Aufſichtsrat. Es ſcheiden aus infolge Ablaufs ihrer Wahl
periode die Genoſſen Tietze, Eckhardt, John und Jä
nicke. Neu bezw. wiedergewählt wurden Koch, Müller, Tietze
und Eckhardt, als Erſatzperſonen Steuer und Herrmann.

Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung Der Kampf des
Markenſchutzverbandes gegen die deutſchen Konſumvereine,
wurde der vorgerückten Zeit halber abgeſetzt und ſoll in einer
ſpäteren Verſammlung behandelt werden.

Verſtimmungen dürfen uns leiten ſondern nur das eine große
Ziel: Verbeſſerung der Lebenslage des Volkes durch Selbſthilfe.

Ob er nun befriedigt ſein wird?
Geſtern ſpielte ſich vor dem hieſigen Landgericht der letzte

Trotz hitzigſter Bemühungen Suchslands
e mußte er zu ſeihem Leid erleben, daß auch das Landgericht

wie ſchon das Schöffengericht zur Freiſprechung Thieles ge
e langte. Suchsland hat nur die eine angenehme Erinnerung

an den Prozeß, daß er die geſamten Koſten tragen muß,
auch die des Beklagten. Es handelte ſich um zwei Notizen,

Die erſte Noliz trug die Ueberſchrift Eine miß-

walde war, unſerem Brandenburger Parteiblatto eine Koſten-
rechnung von 163.64 Mark zugeſendet hatte, von welchem Be-
trage ihm durch das Landgericht Potsdam nicht weniger als
157.34 Mark geſtrichen worden waren. Durch die ſatiriſche
Behandlung des Falles fühlte ſich Herr O. Suchsland belei-
digt. Die zweite Notiz trug die Ueberſchrift Der irrende
Rechtsanwalt und behandelte eine anläßlich der erſten
Notiz unſerer Redaktion von Surhsland zugeſandte Berichti-
gung, deren Aufnahme abgelehnt wande, weil die angebliche
„Berichtigung“ den Anforderungen des Preßgeſetzes allzu

Die Beſchaffenheit der „Berichtigung' und
Suchslands Berufung auf S 11 des Preßgeſetzes gaben Anlaß
daß ſein Verlangen im Volksblatte ironiſch behandelt und e
wie man in Süddeutſchland ſagt, gefrozzelt wurde. Es wurdé
ihm zum Schluß der Rat erteilt, wegen Nichtaufnahme det
Berichtigung zu klagen; tue er das nicht, ſo geſtehe er damit
ein, daß ſeine „tatſächliche Berichtigung“ keine tatſächliche Be-
richtigung geweſen ſei.

Wegen Nichtaufnahme der Berichtigung hat nun zwar Herr
O. Suchsland nicht geklagt, wohl aber klagte er gegen
Thiele wegen beider Artikel auf Beleidigung. Erſt hatte er
die Staatsanwaltſchaft erſucht, die Klage „im öffentlichen
Intereſſe“ zu führen. Das war abgelehnt worden. Er mußte
Privatklage erheben. Damit iſt er nun endgültig abgefallen
Für beide Nummern hatte Molkenbuhr verantwortlich gezeich-
net; aber nicht gegen dieſen ſondern gegen Thiele klagte
Suchsland, weil er aus dem „Stil“ und einzelnen Redewen-
dungen ganz ſicher die Autorſchaft Thieles glaubte folgern zu
können. Beim erſten Termine hatte Suchsland alle möglichen
und unmöglichen Zeugen aufgeboten. Nicht nur ſämtliche Re-
daktionskollegen Thieles, ſondern ſogar den Kollegen Fröhlich,
der damals noch gar nicht in unſerer Redaktion war, ferner
den Genoſſen Groß als Geſchäftsführer, den Genoſſen Ebe-
ling als Berichterſtatter und den Genoſſen Kochanski als da-
maligen Druckereifaktor ließ Suchsland als Zeugen fordern.
Doch aller Liebe Mühen war umſonſt. Nicht das mindeſte
ergab ſich für die Klage. Thiele ſelbſt erklärte, er ſage weder
Ja noch Nein, da er überhaupt nicht zur Verantwortung ge-
zogen werden könne. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich nur
das Schöfſengericht nicht; es mußte aber zur Freiſprechung
gelangen, weil die Beweisaufnahme keinerlei Anhalt für die
Täterſchaft Thieles gegeben habe.

Geſtern ließ Suchsland nochmals alle Minen ſpringen. Er
hatte ſich nun einmal in den Gedanken verbiſſen, Thiele als
Täter überzühren zu können, und aus den äußerſten Keller-
winkeln brachte er angebliche Beweisgründe herbeigeſchleppt.
Namentlich wollte er partout eine Rede, die Thiele im Reichs-
tage gehalten und in der er den Fall beſprochen hatte, als

eſprochen, aber vom Gericht immerhin als ber Tak ver
g bezeichnet worden iſt. Wir gönnen Herrn O. Suchs-

land auch den bilteren Hereinfall, und wir gönnen ihm die
Freude, die geſamten Prozeßkoſten tragen zu müſſen. Wenn
er wieder was braucht, ſoll er's nur ſagen. r

Taler, Taler, du mußt wandern!
Erſt hat man dem Taler das h weggenommen, mit dem er

ein halbes Jahrtauſend durch die Welt g iſt, und jetzt
nimmt man ihn ſelbſt weg. Nur noch bis kommenden Mon-
tag iſt der Taler ein geſetzliches Zahlungsmittel. Manche be-trachten ſchon ſeit Wogen den Taler als ein mit dem großen

Banne belegtes Ding; ſie ſcheuen ſich, eine dieſer alten, be
liebten Münzen in Zahlung zu nehmen. So ſchlimm iſt's
jedoch nicht. Noch ein volles Jahr, nämlich bis 1. Oktbr. 1908,
werden die Taler von den öffentlichen Kaſſen ange-
nommen; nur werden ſie von dieſen nicht mehr ausgegeben
ſondern nach der Zentralſtelle geliefert, wo ſie eingeſchmolzen
und in glänzende Zwei oder Fünfmarkſtücke verwandelt werden.

Es braucht ſich alſo kein Geſchäftsmann zu genieren, von
Kunden auch nach dem 1. Oktober noch Taler in Kauf zu
nehmen. Aus den verborgenſten Winkeln und Strümpfen
kommen jetzt alte ehrwürdige Talerſtücke zum Vorſchein. Nie
mand möchte eben der letzte x den die Hunde beißen.
Armer Taler, wie begehrt wareſt du einſt! Und jetzt laſſen ſie
dich liegen, wie wenn du glühendes Eiſen wäreſt! Doch fehlt
es auch jetzt noch nicht an Leuten, die angeſichts ſolcher Ab-
lehnungen ſich allemal ſofort bereit erklären, einen ganzen Sack
voll Taler anzunehmen, falls ſie ihn geſchenkt re
Wer das nicht glaubt und für ſeine überflüſſigen Taler Ab-
nehmer ſucht, die ſie gern geſchenkt nehmen, der wende ſich ver
travensvoll an uns; wir werden ihm Adreſſen nennen.

Die Arbeiterſänger, die für die Gründung des neuen
Arbeiter-Sängerchors in Betracht kommen, alſo die
Mitglieder der zur Verſchmelzung kommenden bisherigen Ge-
ſangvereine und diejenigen Arbeiter, welche der neuen Zentral-
organiſation des Halleſchen Arbeitergeſanges beitreten wollen,
werden nochmals auf die Verſammlung aufmerkſam gemacht,
die Montag abend im Volk sparke ſtattfinden wird. Es
ſollen dort die notwendigen einleitenden Schritte zur Konſti-
tuierung des Arbeiter-Sängerchors erörtert werden.

Vom Freidenkerverein werden dieſen Winter für die
sltern, welche nächſte Oſtern Kinder konfirmieren laſſen und für
sltern, welche Oſtern Kinder konfirmieren laſſen, ſowie für

kieſe Konfirmanden ſelbſt, populärwiſſenſchaftliche Vorträge
reranſtaltet. Der Beſuch dieſer Vorträge iſt vollſtändig
koſtenfrei. Anmeldungen ſind bis Dienstag abend zu be-
wirken bei H. Gramann, Eichendorffſtr. 23, bei Otto Weber,
Annenſtr. 1 oder bei Alb. Jllgenſtein, Volksbuchhandlung.

Die kommunalen Vereine lehnten geſtern in einer Ver-
ſammlung in den Kaiſerſälen die Konzeſſionsſteuer für
Gaſtwirtſchaften ab, nahmen aber die Wertzuwachs
ſteuer im Prinzip an. Für letztere traten ein die Stadtver-
ordneten Greßler (als Referent) und M. Herzfeld. Dagegen
trat als Feind der Wertzuwachsſteuer auf ein Rechtsanwalt
Suchsland. Leider wurde uns nicht mitgeteilt, welcher der
beiden Rechtsanwälte Suchsland beide ſind ſamt ihrem
Bruder, dem Titularprofeſſor, Retter des Mittelſtandes für
die Jntereſſen der Bodenſpekulanten eingetreten iſt. Der be
treffende Suchsland hat dreiviertel Stunde geſprochen, und von
Teilnehmern der Verſammlung wird behauptet, er habe recht
konfuſes Zeug geredet. Mehrfach nahm die Verſammlung durch
die Suchslandſche Rede einen recht erregten Charakter an. Ge
gen die Art, wie der Magiſtrat die Wertzuwachsſteuer einge
führt wiſſen will, machten allerdings auch diejenigen Front, die
im Prinzip für die Steuer ſind.

Auch ein „Ungarwein“. Vor kurzem fühlte ſich in
einem hieſigen poſpis eine ältere Frau recht unwohl. Ein
Dienſtmädchen gab ihr darauf einen Schluck aus einer Flaſche
zu trinken, die das vielverſprechende Etikett „Ungarwein“ trug.
Gleich nach dem kräftigen Schlucke merkte die Frau perdrge
daß ſie alles andere, nur keinen Ungarwein getrunken P te.
Aber der Schluck half; es wurde ihr beſſer. achträglich ſtellte
ſich heraus, daß der „Ungarwein“ aufgeſetzter Ameiſenſpiritus
zum Einreiben geweſen war.

Als Kindergärtnerinnen erſter Klaſſe haben am Mitt-
woch das Examen beſtanden: Frl. M. Bethge, M. Elſchker,

Terra aſſer außerEntſcheidung um eine e mio,c 00 ler Zur N W u elten ehe
Preiſe. Abends 8 Uhr ringen bis zur definitiven Entſchel
dung Heinrich Eberle gegen Joſ. van und Heinrich We-ber Segen Pierre le Boucher.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Ve-
treffs des geſtrigen Ringkampf-Matches iſt zu z daß
der zu geſtern annoncierte Gegner, Herr Randolf, Oeſtreich, inletzter Stunde wegen Behinderung abtelegraphiert hatte. Es

rang deshalb an deſſen Stelle Herr Max Ge b hardt, wel
er in ſieben Minuten von Albert Hein et wurde.
eute abend kommt der bereits angekündigte Match Albert
ein gegen Chemjakyn, Rußland, u Austrag. Morgen,
onntag, findet vormittags 1124 Uhr großes Frühſchoppen-

e verbunden mit Geſangsvorträgen der Original-
Wiener Schrammeln, nachmittags 4 Uhr Familien Vorſtellungund abends 8 Uhr Gala Vorſtellung des eigen Spielplans

ſtatt. Hieran ſchließt ſich der internationale a datch,
zu dem ſich der Halleſche Amateur-Ringer, Herr Paul Börner
gegen Albert Hein, gemeldet hat.

Zoologiſcher Garten. Die Jungtiere ſind allmählich
ſoweit herangewachſen, daß ſie von Intereſſenten angefordert
und vorausſichtlich bald verkauft ſein werden. Die
teſte Gruppe von Jungen befindet a in dem großen Außen-
käfig des Raubtierhauſes. Sie beſteht aus einem Pärchen

jähriger Löwen, drei jährigen Leoparden und einemS lahrigen Puma. Löwen und umas ſind bekanntli im
erwachſenen Zuſtand einfarbig, aber gleich nach der Geburt
deutlich gefleckt, beſonders die jungen Pumas hält der Laie
für Leoparden oder für Vervals, Jetzt ſind die dunkeln Flecken
ſtark verblaßt, aber noch immer deutlich zu erkennen. Das
Puma-Junge bietet beſonderes Jntereſſe, da es ſtummelſchwän-
zig geboren iſt. Man erinnert ſich an die ſchwanzloſen a
die geboren waren von einer Mutter, der der Schwanz abge
fahren ſein ſollte, und die infolgedeſſen als Beweismaterial
für die Vererbung erworbener Eigenſchaften ins Feld geführtwurden. Weismann ging der Sache auf den Grund und

ſtellte feſt, daß auch die Mutter ſchwanzlos geboren war. Jn
unſerem Falle haben beide Eltern einen normal entwickelten
Schwanz. Stummelſchwänzige und m m kommen
bei den Katzenarten nicht ſelten vor. Bekanntlich ſind die
Katzen der engliſchen Jnſel Man ſchwanzlos oder wenigſtens
ſtummelſchwänzig, und unſere Löwin Gerda hat einmal drei
ſchwanzloſe und einmal zwei ſtummelſchwänzige rn ge
worfen, die ſie nicht annahm. Die ſechs Tiere unſerer Gruppe
ſind alle prachtvoll entwickelt, ſpielen reizend miteinander, wo-
bei die verhältnismäßige Schwerfälligkeit des Löwen gegen-
über der eleganten Beweglichkeit des Leoparden in em
Grade auffällt.
e Kaninchen Ausſtellung im Zoologiſchen Garten.

Geſtern, Freitag, walteten die Preisrichter ihres verantwor-
tungsvollen Amtes, beſchauten, maßen und wogen bis gegen
Abend. Das Ergebnis war: 4 erſte, 8 zweite, 22 dritte und
30 vierte Preiſe. Außerdem ein Diplom der Landwirtiſchafts
kammer und zwei Ehrenpreiſe. U. a. erhielten Herr
Leipzig den erſten und zweiten Preis auf belgiſche Rieſen,
Herr Vogel-Zeitz erſten Preis auf belgiſche Häſin, Herr Zir
bel-Weida erſten Preis auf hellſchattierte Silberkaninchen, den
Ehrenpreis in derſelben Klaſſe Herr r Herr Henze

den erſten Preis auf mittelſchattierte Stlberkaninchen, Herr
Ballin-Leipzig-Leutzſch den erſten Preis auf ruſſiſche anin
chen, den erſten Preis auf Black and tan Herr Weber-Ehren-
friedersdorf, den Ehrenpreis des Zoologiſchen Gartens auf
Schlachtzuchtkaninchen Herr Oswald Halle. Das Diplom der
Landwirtſchaftskammer wurde Herrn Schmibt-Hohenmölſen auf
belgiſche Rieſen zuerkannt.

Versammlungsberichte.
Sozialdem. Verein Teuchern. Die Verſammlung am Sonn4

tag befaßte ſich beſonders mit dem am 13. Oktober ſtattfinden
den Kreistage und deſſen Tagesordnung. Zur Gründung eines
eigenen Blattes wurde folgende Reſolution mit allen gegen
eine Stimme angenommen: „Die Zahlſtelle Teuchern des Soz.
Vereins ſpricht ſich ganz entſchieden gegen die Gründung
eines eigenen Parteiorgans aus und erſucht ſämtliche Dele

ierte des Kreistages gegen eine ſolche Gründung zu ſtimmen.“
ur Teilnahme an den Unterrichtskurſen e fünf Ge-

noſſen gemeldet. Als Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl
im November ſchlug die Kommiſſion die Genoſſen Tränkler und
Fricke vor. Der Vorſchlag wurde gut geheißen. Unter Ver
ſchiedenen wurden noch Anregungen zur Stadtverordnetenwahl
und zur Volksblattagitation gegeben. (26. 9.) R.

Höhnſtedt. Am Sonntag fand in Blym-beras Lokal eine öffentliche Verſammlun a deren BeſuchVolksverſammlun

l E. Franke, H. Schorſch, G. Staß, E. Weber aus Halle; J. allerdings zu wü ieß.t belaſtend betrachtet wiſſen. Rechtsawvalt Wolfgang Herzfeld Suriger i W Zahn aus Merſeburg und E. J rierte ber et nchn u S ſeſeroehe ar ne
e führte den „irrenden Rechtsanwalt ſcharf und gründlich ab, Weißenborn. Das Examen zweiter Klaſſe beſtanden Frl. Diskuſſion fand nicht ſtatt. Hoffentlich werden die nächſten

und vom Gericht mußte ſich Suchsland ſagen laſſen, die E. Baht, E. Bierbaß, M. Gasper, D. Gärtner, H. Grave, Verſammlungen von den Arbeitern beſſer beſucht wie bisher
Reichstagsrede Thieles ſei für dieſen nicht be laſtend ſondern E. Gräve, P. Hirſch, M. Macha aus Halle; E. Diedler aus M
en t laſtend. Daß Suchsland die Glaubwürdigkeit des Kol- WMerſeburg, Teichmann aus Döllnitz und M. Zornow aus
legen Däumig, der ſich als Verfaſſer des erſten Artikels be Kammin.kannt hatte, einfach anzweifelte, ſei nebenbei erwähnt. Es Aus dem Burean des Stadttheaters. Der Sonntag bringt Aus dem Reſche.

fiel nicht mehr auf. eine Wiederholung der Operette Die luſtige Witwe und Potsdam Unfall in eine ſt ElDas Gericht erkannte nach kurzer Beratung, wie ſchon ge zwar nachmittags 312 Uhr zu kleinen Preiſen. Abends 722 Uhr gino. Am Donnerstag abend an im Re n e
ſagt, auf Freiſprechung. Einen dürftigen Troſt ſtrich es in gelangt Die Rabenſteinerin von Ernſt von Wilden- j. Garderegiments ein Efen ſtatt, i deſſen Co
der mündlichen Begründung auf das Suchslandſche Kummer- bruch zur Darſtellung. Montag geht Sudermanns Schmet- ſich, wie die bürgerliche Preſſe in rührender See chreib
brot dadurch, daß es erklärte, „verdächtig“ ſei Thiele der Ver- terlingsſchlacht in Szene. Dienstag iſt de e e e en t mehrere bie
faſſerſchaft allerdings. Dazu vollen wir, nachdem der Pro inſzenierung des Tannhäuſer anläßlich des 26jährigen in animierter Stimmung mit allerlei Harmloſigkeiten ver
zeß zu Ende, kurz folgendes ſagen: Die fraglichen Artikel Direktionsjubiläums von Herrn Hofrat Richards. Ein großer gnügten. Dabei verſuchten ſie auch das Treppengeländer e
haben am 23. Juli und am 1. Auguſt im Volksblatte geſtan- Teil der verfügbaren Plätze iſt bereits beſtellt und vergriffen u ler r ber fizir Prinz Karl Guſtav von
den. Von den vier Redakteuren, die damals am Volksblatte und wird das Haus aller Vorausſicht nach total ausverkauft Swhagh hinab wo er im Keſt d ſrürzie
tätig waren, befand ſich zu jener Zeit Kollege Fette im Ge werden. Rechtgeitige Beſtellung der Villetts iſt deshalb not en liegen blieb. Man brachte c W rege 531
fängnis und die Kollegen Däumig und Molkenbuhr waren an Wwendig. In Vorbereitung iſt in der Oper Zar und Zimmer jiſonlazarett, wo er Freitag nacht verſtorben iſt
weſend, wie die Beweis aufnahme ergeben hat. Nun haben Tann. La Vohème, Die Zauberflöte, Das Rheingold. Jm Breslau. Eine Typhusepidemie iſt i in Rauauch die Redakteure die leidige Gewohnheit, ſich nach einigen Schauſpiel Elga, Käthchen von Heilbronn, Der Waſunger bei Glogau ausgebrochen. Bis Ptt ſind 25 typhusv 9
Wochen Sonmerferien ohne ſtaatszanwaltſchaftliche Beihilfe zu Krieg. Nächſte Volksvorſtellung: Sonntag, den 6. Oktober. Krankheitsfälle gemeldet worden, vier Perſonen ſinb be
ſehnen. Und da nicht alle Redakteure auf einmal ihren Ruck- Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Freitag geſtorben. Ferner eder in Sgſbat Reimann in pant a
ſack auf den Rücken nehmen können, tuts einer nach dem an ſiegte Pietro le Bordelair in 3,30 Min. über Mathieu Ber- Krankheit er war vorher in Rauſchwitz auf Urlaub geweſen.n. Sobeld der eine Kollege zurnckomm, hat der andere nard; Heinrich Weber in 8,07 Vin. über Alfred Mießbach, Zur Verhlütung der weiteren Ausbreitung der Krantveit 8
bereits die Kline in der Hatd, wie ſih das ſo für arbeits Pierre le Voncher in 1402 Win, über Joſ. van Dem Hein. Alf das hedvot der Ehren t Ware in ve eeceg
ſcheue Redakteure geziemt. Wenn alſo von vier Redakteuren rich Eberle über Max Salvator in einer Geſamtzeit von 50 her eder FrEn akme von Wanſer ans dern Rauihints

e Minuten. Die Ringkampf- Konkurrenz umfaßt unwiderruflich bache erſtrecken.einer im Gefängnis ſitzt und zwei andre nachweisbar die Re- nur noch drei Tage. Ab heute, Sonnabend, werden ſämtliche Stettin. Ein Todesurteil. Der Arbeiter Friedrich
daktions arbeiten beſorgt haben, iſt es immerhin nicht ganz Kämpfe bis zur definitiven En t cheid ung aus Ziegan aus Eggeſin wurde heute vom Schwurgericht wegen der
ausgeſchloſſen, daß der vierte Ende Juli auf Ferien iſt. Die- gerungen, und nehmen deshalb die Ringkämpfe bereits um Ermordung des Förſters Krüger zum Tode und zum Verluſtſer Tat iſt er Mindeſtens mehr „verdächtig“, als die andern, 94 Uhr ihren Anfang. Heute, Sonnabend, findet u. a der der bürgerlichen hrenrechte verurkeilt.

in jener Zeit Artikel geſchrieben zu haben. Nun, wir gönnen ntſcheidungskampf Heinrich Weber geren Heinrich Eberle Bremerhaven. Schiffsuntergang. Jn vorvergangener
Herrn O. Suchsland den mageren Troſt, daß Thiele zwar ſtatt. Morgen, Sonntag nachm. 4 Uhr ringt Clement le Nacht kollidierte auf der Unterweſer auf der Höhe von Eins

r 3LIIEund weise Nachahmungen
zurück!

h

2 jm Militür- Stiefel l a 3.90 a h ans Sachs (ſWde IIfchenane 32
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Eetzke Nachrichten.aus
Margarete ſank. Der Kapitän und Matr ertrank echs i beiter ſind ertder Koch wurde gerettet. die gen ind gerettet nen. Liebelter ſinß erten Breslau, 28. September. Der ſchleſiſche Hafenmeiſter

Haſtellann (Heſſen). Eiſenbahnunglück. Jn der Schwere Gewitter und Ueberſchwemmungen 15 in den Mühlſch wurde infolge einer Anzeige wegen umfangreicher
Nähe von Alterkuelz ſtieß ein Perſonenzug mit einem Güter letzten Tagen nicht allein Spanien ſondern auch Frankreich Unterſchlagungen von ſeinem Amte ſuspendiert.
z zuſammen. Drei Wagen des Güterzüges wurden total zer heimgeſucht. Beſonders in Südfrankreich iſt ſchwerer Schaden Köln, 28. September. Geſtern iſt eine Pulvermühle derIrümmert, Zwei Schaffner ſchwer verletzt. Das Unglück geſchah entſtanden; viele Menſchen ſind ums Leben gekommen. Köln-Rottweiler Pulverfabriken in Hausgrund bei Sindlar

i während dichten Nebels, der die Signale nicht erkennen ließ. (Kreis Wi urth) in die L Ein Arbet S dFeuttgart. Opfer des Automobils. Der Redakteur wtet ipperfürth) in die Luft geflogen. Ein Arbeiter wurde4 c. en zen a in Brieſkaſten der Redaktion. S Diedenhofen 28. September. Die Polizei hob hier ein

u e n ſchwer verunglückte, iſt ſei i emer. 9t u Perlebungen erlegen. ter brt n Moret iſt genau ſo gut Ziehzeit wie jnternationales Spielerneſt auf. Drei Italiener und ein Fran-
F. in W. Wenn Sie geſagt haben, mancher politiſcher Geg goſe, gewerbsmäßige Spielev, wurden verhaftetVermiſchtes ner ſei Jhnen perſönlich ſympathiſcher als mancher politiſch New Vork, 28. September. Bei einem Eiſenbahn Unglück

4 Naheſtehender, ſo iſt das kein Grund, Jhnen Vorwürfe zu auf der PennſylvaniaBahn, 16 Kilometer weſtlich von Haris- 4g Eiſenbahn Unslae in Ungarn. Auf e Station machen. burg (Countydauphin) wurden 15 Perſonen getötets Arkoetvelyes ſtieß ein Perſonenzug mit einem Laſtzuge zu Merſeburg. Steinweg 13, Hinterhaus II. (Geſtern irr-
ſammen. 20 Paſſagiere wurden meiſt ſchwer verletzt. tümlich unter Meuſelwitz beantwortet.)

r n t e e
r a

3 v v v 2 e genBedenken Sie das Einen

t mm m We n ehe n m e e auf Abzahluncgln was wirkli hIGutes/bricht sich unbedingt yBahn, aber es gibt alsdann 7 c tmmer Leute, die aus diesem verdientetd, Erfolg Nutzen, ſehen wollen, S
a ndem sieiyersuchen, eine biſligere und getingere Ware, mit täuschend t Spezialität: ei x halicher Verpackung in den Hangel zu de Da s Publikum spart be 3 x un et V Neses minderertigen Fabrikaten, absolut n chts, ſondern wird getäusch III IN III

d ad geschädigt. Es ist deshalb notwendig, dass Sie, zum allen Zweifel Die Anzahlungen sind ganz bedeutend Jln 4 und jedem Risiko aus dem Wege zu gehen, nur gen echten Kathre iners herabgesetzt. Die n bestimunt jeder V S
n alzkaffee im geschlossenen Paxket in der, bekaniſten Aüsstattung mit Bild F Kiufer selbst. end Na en des Pfarrers Kneipp'und der Figma Kathreiners, Malzkaffee- Aer Kredit
i Fabriken haufeg ind jede Nachahmüung entsehteden zuräet weise ine Finriontany, onthaltend:

S 1 Tiseh, 2 Stühle, 1 Bettstollo,z 1 NMatratze, 1 Spiegel, 1 KonsoleS wer Anzablung Mk.I Sehrank, l Tiseh, 1 Bettstelle,,
ö8 J. (Alter Markt 30). Tiſchler h I Ratratze, 1 Feoderbett,Vänigon l ündegemeinde- e e e 3 Stänieof 16). Bohrer reiber S.,Gasthof zu den drei Königen e el a eheOränun Vetter T., 3 Mon. (Thomaſius

7 Kleine Klausstrasse 7. ſtraße 59.m f e en Aufgebdten Handels mann 2 7i7 40 er preufziſchen Monarchie. Walter und Georgine Walter Immer,Ktammzpelsen pin. Mittagstisch Mit Erläuterungen Merſeburgerſtr. 13 und Büſch Küch
n Bratwurst mit Konl Preis 1 Mark. afereeke 9). ver r 1 üc enthaltend:n Gebackene Leber Suppe, Braten en rn ahe Schieſer Fint und 1 Schrank, 1 Vertikow, 1 Spiegel,
e Pökelknochen u. Sauerkoh Kompott re Pfennig Anna Mete Ferndardvitr. o 1 Sota, El 1 e ne

Rlnddelseh mit Meerrettleh Zu beziehen durch die d j stellen, atratzen, aschtisch.u pöxkelrippehen im Abonnement 50 Volxs- Buchhandlung S und Luiſe Statz (Schor- 1 Küchenschrank, 1 Käüchentisch,
8schwoelnsrippehen mit Geboren Eiſenbahn Padk 2 Küchenstühle, 1 RahmenHarz 42/43. 00m Pſifferlingen e r paper Feißng T. w Anzahlung Ax. 20aurs or -„Z„-=Z„=„=; T „FS raße 3). anzer mmer-z e Speisen nach Karte Standesamntliche Nachrichten. ehe e hin San i T rn

enteeeeeeee en e u Schlafezimmer.r Pfefferſielseh zu billigen Preisen HalleSüd, Steinweg2, 26. Sept. ſtraße 4). r 7 Moderno Komploette(Klinih). aſchiniſt Daund Geereedieigt kfedehe Klimt Schielder Knabe T Kü ch en
e Morgen Sonntag sorgt für Unterhaltung ſtraße 66 und Unterberg 12). Kleine Ulrichſtraße 8). Former in
n. Jung- Tiſchler Barth und Hedwig Miſch S. (Buggenhagenſtr. S grosser Auswahl. 2e Sppert (Martinſtraße 21 un Metalldreher Eley S. (Dachritz 7bt W Torſtraße 30). Arbeiter Kränert ſtraße 18). Kellner Roſenbaumr und Anna Röhrborn (Wein- Tubet s Jankelh man c el aeene,e Burkhardt d hented Kaſtatt und Gr Steinſte 36 Arbeiters, Rolling S. Mon. Gardinen 8

Er HMärkerstr 17 r fankbeamte Krakan u. Gertrud (wingerſtr. 3h). h Teppiche, Portièren,

reren e e e den kisenaeoront ern er forſterſtraße andbrief- r W em ber In es d J en el e Anzüge aen Bettfedern und nlette e Siege an Kede Wage Wehen ereeln Schuhe und Stiefel,
er. rooll und billigs a (Wolfen und Halle a. S.). Otedering D. ne Fedarvetten.Peter und Frida En r.Ulrichſtraße 31 und Böſenburg). Halle-Nord, Burgſtr. 88, 26. St. Ohne Anzahlung

i Beigeordnete Friedrich u. Eiſe Aufgeboten Kaufm. Böhme erhalten meine Kunden Waren in jeder Höhe
Schulze (Zahna und Friedrich ind Martha Grauert GBurg vo diNigeten Frelsen.

Vodentend 2urüokgesotato Prolze. rer tret. hen ſtraße i u. u gen Sfür Schlller v Lehrwert- ſtraße 27 und Krondorferſtr. 2). wer r Goebenſtr 93 W trennte Dishretion. llekerunß fre]. 4 S d

o gtätten, Handwerkerschulen wo Arbeiter Sande n. See Wagen ohne Firma, eetc. etc. Lohſe T. (Anhalterſtraße o Geboren Stellmach. Reche u eW Schneider Schröter S. (Markt- herg T (Geiſtſtr. 55). e Hausnummer hz Awammenlegbare Nodelle platz 13). Kutſcher Bagerck S. Geſtorben: arbeiters of 20, J. S
(An der Univerſität 1). Konditor mann S., 7 Mon. Leſſingſtr. 12). nrt r r Sei re e Schneidermeiſter Weichel, J. eer Gedicke S. erſeburger- Seele SDampfmaschlnen le In raſe 161) Schloſſer Anvrae r teſte hrig Telephone, T. Merſeburgerſtr. 22). Schloſſer J. (Franteſir. 9. uBelger T. Graſeweg 2 SeptemberTiere aller Art S Arbeiter Schmidt T. (Thüringer- 27. Sep 5 w. 42der d K tt b d ſtraße 29. Kutſcher Reichmeiſterj Aufgeboten: Hilfsſchreibera D namomaschinen oldenes Kettenarmban S. (Kapellengaſſe 1). Steinmetz Rokohl und Marie gVichter vnd y ienstag rig h 3—4 a genfg je r r 13h. m 8 J 53 Jem von Herrenſtr. 18 bis Herrenſtr. arkthelfer Kopp S. (Zwinger- Ge Kruſe S. 83 r berihren Gegen 15 Mt. Be ſtraße 29. Herderſtx. 18. r Winer W an WFührer lohnung abzugeben Herrenſtr.5.! Geſtorben: Heizers Reichen ner S. (Trothaerſtr. 48 t ner I Halle a. S., Grosse VIlrichstr. 20, I.ich t l Den bach T. 2J. Freiimfelderſtr. 119). Frauendorf T. (Gr. Wallſtr. 9. Filialien in:der tar den Joll. kleine Handwagen binia t Schmieds Kurth T. 1 J. Kud Geſtorben: Wwe. Henuze geb. h negNach den verk. Feldstrasse 4, Radewell wigftraße 7). Poſtboten Deege Meyer, 58 J. (Talſtraße l. u ist 6,1, 53x geſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt. (Thomaſiusſtraße 97). Arbeiters Hoffmann T. Mon. V Klosterstrasse M Boe e r 6,

er Preis 30 Pfg. empfiehlt die Arbeiters Schön S., 2 Mon. Schulberg s S z ebeziehen durch die Parteiſchriften ren endet (Zwingerſtraße 29. Witwe mann Mansfeld, 79 J. e eSo Zu beziehe Berta Waſſermann geb. Hempel ſtraße 11). 4e Volks Buchhandlung, Harz. e e SLIIAA& i e rin den neuesten und geschmackvollsten 36
Mustern.

idern, ADleanrkartin tſe g. 8, lepelgerstr. I.
einzelne Fenster bedeutend unter Preis

2 ewpfehblt a e u W e 7 7
Bei Barzahlung 5/0 Rabatt.
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repvche
richdecken,

Garcünen, dorfſeren,

Kinderwagen
Anzahlung

d 25Mark

Sportwagen
Anzahlung

S Konzert Platten ſowie

ZStiekel,

Damen-Konfektion,

D. Kleider-
h Stottfe.

a
h J

u

Jeder Händler verdoppelt sein

Produ
T 7w

Van den Bergh's Margarine-Werkke, ClIeve (ßuld,)
ktionsstätte der weltberühmten Vitello-Macgarine,

en u Ju S S u nun

2 S

dw S S C
T

re

C 7 T W2 5 7 r 2 wàòà 3J K& e S W ez J.
en Umsatz, wenn er seiner Kundschaft van den Bergh's unübertreffliche vitello-Margarine anbietet, da diese vor-

züglich eingeführte Qualität sich allerorts einer sprichwörtlichen Belſebtheit erfreut uncd voſſen Ersatz für gute Butter bietet. Van den Bergh's
Werke stehen an Umfang, Leistungsfähigkeit und technischen Einrichtungen ao der Spitze der Industrie. Wer einmal Van den Bergh's Vitello
bezogen hat, ist von der Ueberlegenheit dieser vornehmsten Margarinemarke des deutschen Nahrungsmittelmarktes Oberzeugt. Durch die Lage
der Fabrik in der herrlichen Rheinniederung mit ihren einzigartigen Wiesen und Veidengründen verfügt dieselbe über die denkbar feinste Milch

und Sahne in jedem beliebigen Quantum, wodorch die Vorzüge der Van den Bergh'schen Produkte begründet sind. l

(erogeter ſalſee
von

Pottel Broskowsh
ist der beste und billigsete,

109 Rabatt in Sparmarken.

Jmmalin
m dem Auühffaäger-

eheT Bee S 53
elerſschuhpulz

W r J wi h

mit dem Auftrüäger

z DBas Beste
Putz- und Konservierungsmittel der Gegenwart

Alleinige VabriKkanten:
d Chemische f abriic fisendrath

Mettmann (Rueinlanq).

Herren unck
Damen- Uhren,

jedes Stück
gewiſſenh. geprüft

J und abgezogen,

e daher richtig unddauernd gehend.
Mehrjähr. ſchriſtliche Garantie.
Mocderne Zimmer-Uhren.

Harfengong, Domgong v. 16 A an
Ueber 100 Stück am Lager.

Modernoer
Scehmuek,
Rlnge, Broschen,

Colliers,
Armbänder, Uhrketten etc.

in großartiger Auswahl billigſt.
E. Radocke, vecter
50/0 Rab. Steinweg 1. 50/0 Rab.

Ianga-landgarn

(Schafwolle),
beſtimmt nicht einlaufend.

J Wollene Strickgarne
in allen Preislagen

empfehlen

Gebr. A. &H. Loesch,

Große n 36und Steinweg 30.
Mitglied

des Rabatt-Spar-Vereins.

S atng! Metlehen 1. Im

Sprechmasch., Musikinsir.,
Nähmasch., Uhren, Ketten ufw.

billigſt in allen Preislagen.
adeln

in großer Ausw. ſtets vorrätig.
Auf Wunſch bequ. Teilzahlung!
Spez.Vertr. A. Nietleben,

Heideſtraße 2.

Zeitz, Judensir. 2.
Möbel Spiegel u. Polsterwaren

lin guter ſauberer Ausführung
zu billigſten Preiſen empfiehlt

Tischler-
Melster.

Soliden Leuten werden auch

Ernst Schmlct,

Teilzahlungen bewilligt.

ut und billiRaparaturen Unter

Sne- i. ZIervöeel.
Offeriere echte TirolerSchwarz

plättchen, bekanntlich die beſten
Schläger à St. 4 1 Paar ſehr
ſchöne Wachteln 3.50 Muskat-
finken u. Schwarzkopf Nonnen
à Stück 1.25 .4. Vom 10. Oktober
ab alle Sorten Körner Vögel.
Garantie für geſunde Ankunft.
Adolf Schwarz, Vogelversandt.

Leisling a. S.

Pürbetten
nur verbürgt gute

Qualitäten

Inletts, Federn
Matratzen Satin Prell.
Bettzeuge: Damast und 4

C. Wilh. Schrader
Lelpzigerstr. 17, eine Treppe.

Soildatenkisten,
Handkoffer

enorm billig
Hermann Röschel

40 Leipzigerſtraße 40.
Niemand verſäume die günſtige

Frle n z und überzeuge ſich
von meinen billigen Preiſen.
Während der Saiſon

Tapeten-
Ausverkauf

biete doppelte Vorteile. Reste
e Stückzahl teils zum Papier-
wert.

Größte Auswahl in
Tapeten Neuheiten.

Hall. Tapeten-Buus
D Geiststrasse 5. W
Tüchtige Händler

verdienen mit meinen eingek. u.
überall leicht verkäufl. Sperzialit.

ca. 10 Mark täglich
(Kräuter-Tees, Hionfong- Essenz

etc.) Preisliste u. Prosp. kostonl.
Jahns Teehaus, Gr. -Cichterfelde l.

empfiehlt die Volksbuchhandlung

MWeissenfels.
WMontag, den 30. September, abends 8 Uhr in der Stackt Haumburg

öffentliche Volks-Verſammlung.

Die nenedem Wrauerei- Beſitzer Herrn Oettlevx.
Referent: Ambornm, Leipzig.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

W eissenfels.

Tagesordnung:

Aerhund lege mit
Der Einbherufer,

C

Möbelmagazin Hallescher Tischlermeister
E. G. a. b. E.

Grosse Ulrichstrasse 50, neben den Kaisersälen. S
Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen
bowplett, n 50. 457.50, 516.50, 594. et

Gegen bar Mit Babatt. Garantie Transport für Halle und Dmvebung frei

Schmolzers Höho,
Eichendorffſtraße 19.

Grosser Sonntag Grosser
kumllienghend

Es ladet frdl. ein
Frfodrioh mmer

Freie Radler, Zeitz
Sonntag, den 29 Sept.

Ausfuhrt nach Etzoldshain
und von da nach Rumsdort

zum
Stiftungsfest.

Abfahrt “/22 Uhr von Hentſchler,
Waſſervorſtadt.

Zahlreiche Beteiligun et

Bereisdorf.

Abturnon mit Ball
d. Arbelter-Turnvereins Vorwärts

Mit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf

R. Kresso.
wontag: Schlachtefest

FrühsUhr: Wellfleiſch.
A. Arndt, Schönitzſtr. 11.

FokKladem
Ecke Jägergasse, Kl. Ulrichstr

verkehrreichſte Gegend, vorzügl.
fur Zigarrengeſchäft geeignet, iſt
ofort zu vermieten.

Näheres Carl Lange ſen.

nichts -postkarten
bepfl.Gläſ. v. 1.& a. Geiſtſtr. 56, II.

rot. Schneck. 1 1 P. 25
Glirardinus 2.4 1 Zuchtp. 50

Wasserpflanzen 75 a. 10
10 Poecllien 4 .A 1 Paar 1

Altenburger Hof
Alter Markt,

Eingang Kutschgasse,

un ianſ
Ilvary-Duo.

Hierzu ladet frdl. ein
Oskar Obvoerlaonder.

Sehneider,
X Gute Rockarbelter u. 1 Hosen-
X scednelder sucht Alb. Drechsler
X VNachfolger., Poſtſtraße 21.

Nixditu: Eine Wohnung gu
verm. u. 1. Januar zu beziehen.
Näh. b. Rossderg., Nonnewitz.

Nur Geiststr. 21, 1. Ctage.
Poste Perugsguelle

für

brautpaare.

Große Auswahl gediegener
Wobpupgzeinrichtungen.

Für nur 150 M. liefere:

Freitag mittag 12 Uhr ſtarb
nach ſchwerem Leiden
mein lieber Mann, uterVater, Schwieger u éret-
vater, der Eiſendreher
Wilhelm Allewoelt

in ſeinem 51. Lebensjahre. Um
ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle, den 28. Septbr. 1907.
Die Beerdigung findet Montag

z nachmittag 3/2 Uhr von derev h. ten I Leichenhalle des Sudfriedhofes
Kommode, gr. Bettſtelle aus ſtatt.
m. Matr., üchenſchrank, Dank.

Sowohl während der langen
Krankheit wie auch bei der Be
erdigung unſerer lieben Pflege
und Schwiegermutter
Frau Wikwe Fr. Krampe

ſind uns von allen Seiten ſo
viel Troſtes und Beleidsbezen
gungen geſpendet worden, daß
wir uns veranlaßt fühlen, auch
an dieſer Stelle unſern herz
lichſten Dank auszuſprechen.

Tiſche und Stuhl.
Hochelegante Kinrichtungen

n ſtaunend billigen Preiſen.
rosver Umsatt. Keiner Hutren.

Ko Bekannt fürS bill. u. reell. T
Vitte genau auf

Geiſtſtr. 21
und

Siegmund Rosenberg

7 r zu achten. W Ramſin, 26. Sept. 1907.Hugo Lützuner und Frau.
Verlag und ſür die Jnſerate verantwortlich: Aug uſt Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Seilage zum Volksblatt.
Vr. 228.

Bezirkstag
der ſopialdemolratiſchen Partei des Aegierungsbezirls

Rerſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Esuntag, den
20. Oktober 1907, vormittags 11 Uhr, nach Halle,
Volkspark, Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens

leute. (Organiſation und Agitation.)
2. Der Preußentag. Ref. Genoſſe LeopoldtZritz.
3. Preſſe. Ref. Genoſſe Thiel e Halle.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Nach beſtehendem Bezirkstagsbeſchluß hat jeder Kreis das
Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu laſſen. Die Be
ratungen ſind öffentlich jeder Parteigenoſſe hat Zutritt.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Etwaige Anträge werden bis zum 10. Oktober ds. Js.
erbeten und ſind dieſelben beim Unterzeichneten einzureichen.

Das Agitationskomitee des Regierungsbez. Merſeburg.
J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtr. 36.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Ausſtand auf Zeche Ellen.

Es iſt doch etwas ſchönes, wenn man den t 11 des Preß-
&beee zu Berichtigungen benutzen kann. Und noch etwas
chöneres iſt es, wenn Herr Direktor Koch „berichtigt“. Wie

ſieht es denn mit dem „Berichtigten“ aus Jſt wirklich alles
t wie Herr Koch auf Grund des t 11 behauptet? Wollen
ehen.

Herr Koch berichtigt, daß die Belegſchaft die Abkehr nicht
erhalten hätte, ſondern die Kameraden ſeien kontraktbrüchig
geworden, weil drei Kameraden „ordnungsgemäß“ gekündigt
wurde. Von einer Maßreglung könne keine Rede ſein, auch
handle es ſich nicht um eine Lohnfrage, da die Arbeiter nach
Ausſage der Kameraden Kellermann mit den Löhnen zufrieden
ſeien. Es mutet recht eigentümlich an, daß Hr. Koch grade
den Kameraden Kellermann in der Lohnfrage zum Kronzeugen
machen will. Wie verhält ſich dazu der famoſe Brief des
Oberſteigers, in dem Kellermann dem Arzte als der Anſtifter
des Streiks denunziert wird Wie verhält ſich denn zu
den Behauptungen des Direktors die Tatſache, daß laut Lohn
gert Wochenlö r e von noch nicht ganz ſiebzehn Mark

ezahlt worden find Wir glauben alſo noch nicht, daß Keller
mann die ihm vom Direktor in dem Mund gelegte Aeußerung
getan hat. Kellermann kann ſich jetzt nicht dazu äußern, da
er im Krankenhaus liegt. Aber noch eins. Wenn die Beleg
ſchaft mit den Löhnen zufrieden war, warum verſprach
denn da der Direktor Koch in der Verſammlung die
Gedinge zu erhöhen, wenn die Belegſchaft am Sonnabend
anfahren würde

benſo ſteht es mit dem Abkehr erhalten. Das iſt weiter
nichts als Wortklauberei. Als die Belegſchaft anfragte, ob die
drei Gemaßregelten weiter arbeiten könnten, erklärte der Ober
ſteiger in recht provokatoriſcher Weiſe: „Wer nicht arbeiten
will, der kann ſeine Papiere nehmen. Nun holten
eben 56 Mann ihre Papiere. Dieſe 56 Mann haben damit
bewieſen, daß ſie die Kündigung ihrer Kameraden als Maß
re re anſehen und dieſe Anſicht iſt richtig

Daß dem Direktor und ſeinem Oberſteiger der Zuſammen
aft der Arbeiter Iberraſgend war und daß M ſchon das

uer unter den Nägeln brennt, beweiſt ihr Verhalten während
der paar Streiktage und in der Verſammlung in der Waage,u der ſie nagſgeforderr erſchienen waren. Die Arbeiter
haben ſich durch den Hinweis, daß eine Gedingeerhöhung ein-

treten ſolle, und daß man ihnen für die Streiktage eine Ver
gütung gewähren wolle, nicht verlocken laſſen, ſie werden ſich
auch durch die Bepuyinng des Direktors, daß die Zeche es
länger aushalte als der Verband, nicht einſchüchtern laſſen.
Wir wollen es erſt abwarten, Herr Direktor, wer es am
längſten aushält! Die Streikenden verlangen die Wieder
einſtellung der Gemaßregelten, nur auf dieſer Baſis kann der
Frieden wieder hergeſtellt werden.

Alle Kameraden aber werden um ſtrengſte Solidarität er
ſucht! Werde keiner zum Verräter an ſeinen Klaſſengenoſſen

Zeitz, 26. September. (E. B.) Gewerbegerichts
i ung vom 18. September. Vorſitzender Dr. Dreykluft, Bei-e die Herren Breitſchuh und Peter. Der Tiſchler Deutſch

lagt gegen den Möbelfabrikant Burkhardt auf Zahlung desein dehaikegen Lohnes in Höhe von 22 Mk. Die Angelegenheit
at dem Gericht ſchon einmal vorgelegen und ſoll heute durchWugen bekundet werden, daß Kläger nicht in Stundenlohn,

ſondern in Akkord gearbeitet hat. Dies bekundet der Werk-
führer Bombös. Weiter ſei der Lohn in Höhe von 13.38 Mk.
einbehalten worden, weil die Arbeit ſehr mangelhaft ſei. EinSachverſtändiger bekundet: Die Mängel zu heſeitigen und die

Ware verkaufsfähig zu machen, ſei ein Betrag von 6.80 Mk. er-
forderlich. Die Parteien ſchließen einen Vergleich, wonach dem
Kläger 7.58 Mk. ausbezahlt wird. Jm zweiten Falle klagt
der Geſchirrführer Meineck gegen den Selterwaſſerfabrikanten
Nägler auf Zahlung einer ihm verſprochenen und zuſtehenden
Entſchädigung für Extraarbeiten während des Schützenfeſtes.
Die Parteien kommen zu einem Vergleich, wonach Beklagter
dem Kläger 8.00 Mk. auszahlt. Zum zweiten Male beſchäftigt
ſich das Gericht mit der Klage des Drehers Wende gegen die
Firma Apel u. Kühne. Dem Kläger waren 10 Mk. vom Lohne
cinbehalten worden, da er durch Fahrläſſigkeit einen Maſchinen
teil zerbrochen haben ſoll. Der Vertreter der Firma, Buch

alle a. Sonnlag den 29. September 1907.

halter Benkwitz, ſagt aus, daß Kläger die Quittung, wonacher weitere erungen an die Wie nicht mehr hake, unter
ſchrieben habe. Das Gericht beſchließt, die Sache zu vertagen
und den Vertreter Benkwitz darüber als Zeuge zu vernehmen.

Gleichfalls zum zweiten Male wird r in der Sachedes Tiſchlers gen gegen die Firma Paul Gerbſtädt. Kläger
verlangt einbehaltenen Lohn in Höhe von 31 Mk. Es wird ein
Vergleich geſchloſſen. Kläger erhält 16 Mk. und zieht die

lage zurück.
Verhandlung vom 28. September unter der gleichen Beſetzung.

S Die zweimal vertagte Angelegenheit des Drehers Wende
gegen die Firma Apel und Kühne ſteht zur Verhandlung. Der
als Zeuge geladene Buchhalter dere ſagt aus, daß Kläger
mit ihm über den Betrag, welchen ſelbiger als Erſatz des aus
Fahrläſſigkeit zerbrochenen Maſchinenteils zahlen ſolle, ver
handelt habe und ſchließlich bei einem Vorſchlage, 10 Mk. zu
zahlen, geſagt habe: „Nun ſa.“ Ob Kläger ſich noch wo anders
hinwenden wolle, habe Zeuge nicht gehört. Kläger habe die
Quittung unterſchrieben und den Betrag von 12 Mk. in Em
pfang genommen. Dies ſei Zeuge bereit zu beſchwören. Einen
Vergleich lehnte Kläger ab. Er wurde koſtenpflichtig abge
twieſen. Der Klaviermacherlehrling Adam, vertreten durch
ſeinen Vater, klagte gegen de Firma Gerbſtädt. Schützenſtraße.
Kläger behauptet, dem Lehrverktrag entſprechend nicht
ausgebildet, ſondern vielfach mit Tagelöhner- und Laufdur-
ſchenarbeiten beſchäftigt worden zu ſein. Auf eine Weigerung
dieſe Arbeiten zu verrichten, ſei er entlaſſen worden. Der
Fabrikant Gerbſtädt ſei zu verurteilen, einen rer bis
zu 300 Mk. zu zahlen. Da Kläger keinen beſtimmten Antrag
über die Höhe des Schadens geſtellt hat, wird ihm aufgegeben,dies zu tun, und die Sache auf Mittwoch den 2. Oktober vertagt.

Zeitz, 27. September. ür Bahnbauten haben die
Stadtverordneten 250 000 Mark bewilligt. Die Summe ſoll r
die Unterführungen der Weißenfelſer Straße und an der
Eiſengießerei verwandt werden. Jnsgeſamt ſind die Koſten auf
320 000 Mark veranſchlagt. Wie man erzählt, ſoll ein bedeu-
tender Teil der 250 000 Mark für die Herſtellung eines überaus
prächtigen Schildes Verwendung finden. Das Schild ſoll an
der „berühmten“ Uebergangsbrücke angebracht werden und
jedem kund tun, daß hier das achte Weltwunder ſich befinde

Die Ortsverwaltung der Friſeurgehilfen teilt mit, daß
Herr A. Keiger, Karſer-WilhelmStraße, keinen organiſene
Gehilfen mehr beſchäftigt. Die Arbeiter ſollen das berück-

ſichtigen. J„Naumburg, 27. September. (E. B.) Drei Jahre Ge-
fängnis, drei Monate Zuchthaus und neun Wochen Haft
waren das Reſultat der Strafkammerverhandlungen am Don-
nerstag. Ein Jahr Gefängnis und ſechs Wochen Haft erhielt
der oft vorbeſtrafte Köhler Bretſchneider wegen Bettelns,
Diebſtahls, Sachbeſchädigung uſw. Sechs Monate und drei
Wochen Haft muß der Schloſſer Malik wegen Diebſtahls und
Führung falſcher Papiere verbüßen. Ferner wurden verurteilt
der Kaufmann Böhme aus Teuchern wegen Untreue drei
Monaten Zuchthaus (Zuſatzſtrafe), der Arbeiter Geisler aus
Lenzig wegen Sittlichkeitsverbrechens zu ſieben Monaten Ge
fängnis, der an Bröhl aus Falkenhain elich falſcher Anſchuldigung zu neun Monaten und der Arbeiter

Fahr aus Zeitz wegen Diebſtahls zu zwei Monaten (Zuſatz-ſtrafe Der Arbeiter aus Zeitz, angeklagt wegen
Körperverletzung, wurde im verhaftet. Zu ſeiner
Verhandlung werden noch Zeugen geladen.

Naumburg, 27. September. Kompetenzbeſchwerden.
Die Stadtverordnetenverſammlung hatte beſchloſſen, einem
Bürger durch ihren Vorſteher mitteilen zu laſſen, ef ſie ſein
Verlangen um Aufnahme in die Wähhlerliſte abgelehnt habe.
Dieſen Beſchluß hat der Magiſtrat beanſtandet, und es ſoll
nun im Wege des Streitverfahrens feſtgeſtellt werden, inwieweit
s Verſammlung berechtigt iſt, ihre Beſchlüſſe ſelbſt auszu
ühren.
Werſchen, 27. September. (E. B.) Die Antwort.

Der hieſige Arbeiterturiwerein, alſo ein vollſtändig unpoliti-
J Verein, wollte im Gaſthof zur Hoffnung ein Vergnügen

abhalten und ließ deshalb beim Pächter desſelben anfragen,
ob er den Saal erhalten könne. Herr Köberling antwortete,
daß er ſeinen Saal dem Verein nicht geben könne, da
ſonſt der Kriegerverein und der Kegelklub von ihm weggehen
wollten. Es iſt nun bei verſchiedenen Kriegervereinlern Nach-
e gehalten, aber keiner weiß etwas von einem derartigen
Beſchluſſe. Doch iſt immerhin die Möglichkeit vorhanden, daß
einige iegergrößen Anlaß genommen haben, den Pächter
mit der Drohung einzuſchüchtern. Dem Kegelklub iſt freilich
ein ſolcher Entſchluß ohne weiteres zuzutrauen, denn er be-
ſteht nur aus ſchäftsleuten und Gutsbeſitzern, die ja alle
den Arbeitern Steine in den Weg legen. Leider ſind auch
einige organiſierte Arbeiter vorhanden, die der Arbeiterſchaft
ſtets in den Rücken fallen. Mit dieſen werden wir noch ein
ernſtes Wörtlein zu veden haben.

eide Saalbeſizer verweigern alſo der Arbeiterſchaft die
Lokale und verzichten ſomit auf deren Geld. Um die Herren
nun nicht wer zu beläſtigen, wollen ſich jetzt die Arbeiter
ein Kaſino gründen. Zu dieſem Zwecke findet heute, Sonn
tag (29. September), abends 7 Uhr, in der Wohnung des
Genoſſen Rühl mann eine Beſprechung ſtatt, zu der ſich
möglichſt alle Arbeiter einfinden ſollen!

Kaufe kein leeres Ei für teures Geld!
Artern, 28. September. (E. B.) Für den Bei-

tritt zu den Kriegervereinen wird auch hierunter den jungen Reſerviſten nach Kräften geworben. (Siehe
erſte Lokalnotiz unter Halle in dieſer Nummer. D. Red.) Für
diejenigen welche man mit Sterbeunterſtützung einfangen will,
ſei folgendes geſagt: s 9 des Statuts der Kriegervereine
lautet: Das nach dem Tode eines Mitglieds zu gewährende
Sterbegeld beträgt vorläufig und bis zu einer S 38 gemäß er-
folgten Statutenänderung in allen Fällen 40 Mk. Außerdem
werden noch die Koſten der Trauermuſik aus der Sterbekaſſe
beſtritten. Dieſer 8 9, welcher den Mitgliedern doch wenig-
ſtens etwas ſicherte, iſt nun durch Generalverſammlungs-Be-
ſchluß vom 6. März 1904 dahin geändert, daß s 9 folgende
Faſſung erhalten hat:

Betrag des Sterbegeldes. Das nach dem
Tode eines Mitgliedes zu gewährende Sterbegeld richtet ſich
nach Lage des Vereinsvermögens und wird alljährlich vom
Vorſtande feſtgeſetzt und in der erſten Verſammlung anfangs

18. Zahrg.

Januar den Kaſſenmitgliedern bekanntgegeben. Die Koſten
für die Trauermuſik werden gleichfalls aus der Sterbekaſſe
beſtritten. Ein Rechtsanſpruch auf ein Sterbegeld oder
Unterſtützung ſteht den Hinterbliebenen nicht zu.

Alſo lautet der famoſe Paragraph. Nun, thr Arbeiterl E
Geld nimmt man, aber Rechte habt ihr nicht, es ſei dent,
daß ihr euch alljährlich bei den patriotiſchen Feſtlichkeiten als
Staffage benutzen laßt. An dieſen Tagen, wo ſo oft das
ſchöne Wort Kamerad zu hören iſt, ſieht man in Wirk-
lichkeit nichts von Kameradſchaft, höchſtens, daß die Arbeiter
kameraden den noch ankommenden Herrſchaften ihre Tiſche und
Stühle auf Befehl überlaſſen müſſen, unbekümmert, ob ſie
ſelbſt noch einen Platz bekommen können oder nicht. Arbeiter,
laßt doch dieſen Herrſchaften ihre Feſte für ſich feiern, zeigt
ihnen, daß ihr Rückkrat beſitzt. Tretet aus ſolchen r
aus und tretet ein in die gewerkſchaftlichen und politiſchen Or
ganiſationen, die nicht nur Pflichten ſondern auch Rechte garan
tieren. Das einzige Recht, das dem verſtorbenen Kriegerver-
einler zuſteht, iſt, daß er beim Begräbnis Trauermuſik De
bekommt. Aber das ganze Arbeiterleben iſt eine fortgeſetzte
Trauermuſik; auf die kann er am Ende beim Begräbnis ver
zichten.

Sangerhauſen, 27. September. Wegen gemeinſchaft-
licher Körperverletzung wurden vom Schöffengericht
der Poſtbote Hübner und der Landwirt Schobeß aus Wallhau-
ſen zu 20 reſp. 10 Mark Geldſtrafe verurteilt. Beide hatten in
einer Auguſtnacht einen Landwirt arg dekeähh, Weil er
dem Forſtfiskus für 50 Pfg. Holz entwendet hat, muß ein Berg
invalid aus Hergisdorf drei Tage brummen. Die Bordell-
beſitzerin Funk wurde wegen Kuppelei zu einem Monat
Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. ür eine
Steuerhinterziehung muß ſie außerdem noch mit 50 Mk. Geld
ſtrafe büßen. Ein recht naiver Staatsbürger
muß wohl der Handelsmann Schöppe in Mörsdorf ſein. Gegen
ibn lag eine Anklage wegen Betrugs vor. Er war nicht er
en ſondern hatte 4 durch eine Poſtkarte I

er zu leſen ſtand: „Jch komme nicht, ich will mit dem
nichts zu tun haben.“ Das Gericht will aber mit ihm zu tun
haben und beſchloß deshalb ſeine Verhaftung und Vorführung

Artern, 27. September. r r rerhöhen die beiden hieſigen Lokalblätter vom erſten Okto
um 25 Pfg. Ein Grund mehr für den Arbeiter, das Abonne
ment derſelben aufzugeben.

Bitterfeld, 27. September. Zu den Stadtverordn
tenwahlen, die Ende dieſes Jahres ſtattfinden, iſt m
zuteilen, daß acht Mitglieder des Kollegiums ausſcheideri. Von
den Vertretern der dritten Klaſſe ſcheiden aus: Zigarrenhänd
ler Blum, Schmiedemeiſter Kozlowski und Profeſſor Dr. Thon.

Von Bebra bis hier hatte ſich der Kellner 23337
aus Poſen als blinder Paſſagier durchzuſ J rDer arme Menſch, der über keine Gelder und ſe wegen

auch über keine Wohnung verfügte, erhielt Quartier
Staatskoſten.

Eilenburg, 27. September. V t iſt ſeit Mon
tag früh der 18jährige Schulknabe Otto Egert aus der St
ſtraße. Bekleidet war er mit grauem Jackettanzug. Er irß
barfuß und ohne Kopfbedeckung.,

Wittenberg, 27. September. Sin Feuer brach am Don-
nerstag abend in der Wohnung des Strumpfwirkers Zu n
der Juriſten rn aus. Ein großer Teil Wollwaren
vernichtet. Die Urſache des Brandes iſt noch unbekannt.

Vom Tode des Ertrinkens rettete eine unbekannte
r ein Kind des Trompeters Kirſchner. Das Kind war

urch das Gitter des Grabens an der Mittelſchule gekroche
in das Waſſer geſtürzt. Hätte die Frau nicht ſofort Hilfe ge
leiſtet, ſo wäre das Kind ertrunken.

Zörbig, 27. September. Ein ergiebiges Braun
kohlenlager iſt bei Löberitz in einer Tiefe von 84 Meter
angebohrt worden. An anderen Stellen werden weitere Boh
rungen vorgenommen.

Merſeburg, 28. Sept. (E. B.) Das geſtörte Rav re
feſt in Reinsdorf, geſtört durch das Eindringen der Gend
men Behling und Buſſe, hat u noch eine Anzahl Straf
mandate im Gefolge. 7 eranſtaltung einer öffentli
Luſtbarkeit, wegen unerlaubten Schießens und v Dul
des Vergnügens ſollen zwei Genoſſen und der Wirt 80,
und 10 Mk. blechen. Da aber Arbeiter das Geld nicht ſ
weiſe haben, ſo iſt vorläufig die Mandate g
liche Entſcheidung beantragt. Daß man den beiden Beamte
eine Anklage zugeſtellt hat, davon iſt noch nichts bekannt. Siemüſſen alſo Sehl in berechtigter Ausübung ihres Amtes ge

handelt haben! zBockwitz, 26. Sept. (E. B.) Die Einweihung des
Konſumvereinsgebäudes ging am letzten Sonntag
bei prächtigem Wetter von ſtatten. Es waren ſehr viele Mit
glieder mit ihren Frauen erſchienen. Die Feierlichkeit fand in
dem r ſtatt. Genoſſe Groß hold Berlin als Vertreter der Großeinkaufsgenoſſenſchaft hielt die Feſtrede, dabei
der geſchichtlichen Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens und
der ſchweren Kämpfe des Bockwitzer Konſumvereins gedenkend.
Dem ſchloſſen ſich verſchiedene Anſprachen von W an.
Zwiſchenhindurch erklangem die Lieder des Arbeitergeſangver
eins Morgenröte. Als ein Photograph das Gebäude, vor der
ſich die Verwaltungsmitglieder gruppiert hatten, auf die Plattebringen wollte, uhr der Schutzengel der Bockwitzer Arbeiter
ſchaft Gendarm Parl, hindurch ſo daß dieſer wohl teilweiſe
mit aufs Bild kommen wird.

Der Feier ging eine Quartalsgeneralverſammlung vorau
Da wurde im Vericht feſtgeſtellt, daß der Umſatz im letzten
Quartal 57 250 Mk. gegen 44 020 Mk. im gleichen des
Vorjahres betrug, alſo ein Mehr von 13 280 Mk. Der Teſgmt
umſatz des Jahres wird 230 000 Mk. betragen. Der Bau koſtete
26 623 Mk., und ſind weder Bau noch Warenſchulden vor
handen. Die Errichtung eines Zentrallagergebäudes in
Mückenberg iſt nur eine Frage der Zeit. So hat ſich der Ver
ein entwickelt trotz gemeiner Verfolgungen und Bekämp u

Jm weiteren Verlauf der Verſammlung wurde die Einrich
tung einer Sterbekaſſe vorläufig abgelehnt und eine dahin-
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gehende Stand eng e daß geiß Vorſtandsmit
rat angeſteglieder in Zukunft vom Aufſi werden ſollenund daß Aufſichtsratsmitglieder weder Lieferanten, Lagerhalternoch ſonſt Jntereſſenten Jein ſollen. Die ausſcheidenden Ge

noſſen Dietrich, Herz, Raſtig und Braußke wurden wiederge

wählt 8Erfurt, 27. September. Wegen Giftmordverſuchs,
begangen an ſeinem unehelichen Kinde, wurde der Unteroffizier
Adrarh von den Jägern zu Pferde in Langenſalza zu vier
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Die Umwälzung der Produktionsweſſe
durch das Kapital

IV. 4

Unſere bisherigen Betrachtungen zeigten bereits recht bedeu
tende Veränderungen, welche die Erzeugung von Mehrwert in
der Produktion herbeigeführt hatten. Die Produktionsweiſe des
Mittelalters war das Handwerk. Jn ihm war Zweck und Ziel
der Arbeit hauptſächlich der Gebrauchswert, d. h. die Her
ſtellung guter zweckdienlicher Produkte. Selbſtverſtändlich
wollte der Handwerker von ſeiner Arbeit auch Leben, und inſo-
fern war ſeine Arbeit auch auf den Tauſchwert, d. h. aufs Geld-
verdienen gerichtet. Aber dazu gab es wenigſtens in der
Blütegeit des Handwerks kein anderes Mittel als die An-
fertigung guter Waren; denn andere hätte man ihm nicht ab-
gekauft. Dann trat jene Auflöſung der feſten ſozialen Zu
ſtände ein, welche das Ende des Mittelalters bedeutet: auf der
einen Seite die Anſammlung von Kapitalien, insbeſondere
durch Handel und Wucher, auf der anderen Seite das Ver-
ſinken zahlreicher Arbeiter in völlige Beſitzloſigkeit. Die Folge
davon war die (von uns bereits betrachtete) Kooperation.

Der Kapitaliſt, der die Kooperation bewerkſtelligte, ging
natürlich von vornherein nur darauf aus, Geld zu verdienen.
Doch mag es ſein, daß er das zunächſt nur durch den Verkauf
möglichſt vie ler Waren zu erreichen trachtete, ſo daß alſo
auch jetzt noch der Gebrauchswert hauptſächlicher Zweck der Pro
duktion blieb. Aber die einfache Kooperation war ja nur ein
kurzer Uebergang zur Manufaktur, d. h. ſie leitete hin
über zur Teilung der Arbeit innerhalb der Werkſtatt. Und
ſobald dieſe begann, hörte der Gebrauchswert auf, treibendes
und Richtung gebendes Motiv der Produktion zu ſein, und an
ſeine Stelle trat der Tauſchwert, das heißt: der bewußte
Zweck, die Abſicht der Kapitaliſten war nun nicht mehr die Her
ſtellung guter Waren, ſondern die Verbilligung der
Waren. Die wahre volkswirtſchaftliche Bedeutung dieſes Vor-
gangs die, wie wir geſehen haben, darin beſteht, den Wert
der Arbeitskraft zu ſenken und dadurch den Mehrwert zu ver-
größern iſt den Kapitaliſten unbekannt. Sie wiſſen nur,
daß ſie durch Verbilligung der Waren ihren Abſatz. ihre Kund-
ſchaft vergrößern. Doch ob mit oder ohne klare Erkenntnis der
Zuſammenhänge der Tauſchwert, die Verbilligung der
Waren wird von nun an treibendes und mit der Zeit ſogar ein
ziges Motiv der Produktion

Nationalökonomiſch ausgedrückt, bedeutet Verbilligung der
Produktion ſo viel wie: Erhöhung der Vroduktivkraft der Ar
beit; oder Erzeugung einer größeren Menge Waren mit dem
gleichen Quantum Arbeit. Das Kapital ſtrebt alſo danach, das
Quantum Rohſtoffe, welches durch ein gegebenes Quantum
Arbeit in Ware verwandelt wird, immer mehr zu vergrößern.
Dies der Zweck; und das Mittel zum Zweck iſt die ſtändige Um
wandlung der Arbeitsweiſe und der Werkzeuge.

Stellen wir nun die Frage: wie iſt es bei dieſem Vorgang
mit der Erzeugung von Wert und Mehrwert? und das iſt
ja der entſcheidende Geſichtspunkt für das Kapital ſo kommt
die Verbilligung der Produktion darauf hinaus, daß diejenigen
Werte (an Rohſtoffen und Werkzeugen), welche ein und die
ſelbe Arbeitskraft verarbeitet, immer größer werden. Wenn
die Arbeitskraft am Werke iſt, ſo werden ſowohl Rohſtoffe wie
Werkzeuge verbraucht. Die Rohſtoffe verſchwinden ſofort, die
Werkzeuge durch Abnutzung mit der Zeit. Aber ihr Wert
geht nicht verloren ſondern wird auf das Produkt übertragen.
Wenn aus einigen Pfund Baumwolle ſoundſo viel Paar
Strümpfe gemacht ſind, ſo ſteckt der Wert der verbrauchten
Baumwolle in den Strümpfen. Und ebenfalls ſteckt in den
Strümpfen der Wert der verbrauchten Werkzeuge, der ſich auf
ſämtliche Strümpfe verteilt, die mit dieſen Werkzeugen her
geſtellt werden. Alſo der Wert der Rohſtoffe und Arbeits
mittel verändert ſich nicht in der Produktion. Er bleibt im
Produkt derſelbe, der er in den Rohſtoffen und Arbeitsmitteln
war. Deshalb nennt man dieſe Dinge konſtantes (d. h. un
veränderliches) Kapital. Dagegen das für Arbeitslohn aus
gegebene Kapital exiſtiert nicht mehr im fertigen Produkt, ſon
dern an ſeiner Stelle erſcheint der neue Wert, welchen die
Arbeitskraft geſchaffen hat. Dieſer neue Wert iſt bekanntlich
größer als der Arbeitslohn. Mithin hat ſich der Wert des für
Arbeitslohn ausgegebenen Kapitals in der Produktion ver
ändert, und man nennt es deshalb variables (d. h. ver
änderliches) Kapital.

Wenden wir die Namen auf die oben gefundenen Sätze an,
ſo wird die Produktion billiger, ſobald das konſtante Kapital
(Rohſtoffe und Werkzeuge), das auf ein beſtimmtes vari ab
le s Kapital (Arbeitslohn) kommt, größer wird. Ein Bei-
ſpiel wird das noch klarer zeigen. Angenommen, zur Ver
arbeitung eines beſtimmten Quantums Rohſtoff mit beſtimm
ten Werkzeugen ſeien zehn Arbeiter nötig. Jetzt wird eine Er-
findung gemacht, welche die Produltivkraft der Arbeit verzehn-
facht. Neun Arbeiter werden entlaſſen; der eine, der übrig
bleibt, verarbeitet mit den neuen Werkzeugen dasſelbe
Quantum Robſtoff in derſelben Zeit wie früher die zehn. Dann
iſt das Produkt enorm verbilligt. Das variable Kapital iſt nur
noch ein Zehntel deſſen, was es früher war das konſtante Kapi
tal dagegen iſt wahrſcheinlich größer geworden, weil ſolche
neuen Werkzeuge in der Regel teurer find als die alten. All-
gemein ausgedrückt: das konſtante Kapital hat ſich im Ver
haltnis zum variablen vergrößsert.

Das iſt ein Geſetz, das immer gilt: je größer das kon
ſtante Kapital im Verhältnis zum variablen,
deſto geringer iſt der Wert des Produkts.

Da nun das Kapital darauf ausgeht, die Produktion zu ver
billigen, ſo muß es ſtändig den Wert des konſtanten Kapital-
teils im Verhältnis zum variablen zu vergrößern trachten,
pder umgekehrt.

Betrachten wir den Manufakturarbeiter und ſein Werkzeug,
ſowie das Quantum Rohfſtoff, das er damit verarbeiten kann,
ſo lehrt der erſte Vlick, daß ſein Arbeitslohn (das variable

Siehe die Artikel in Nr. 209, 212 und 216 des Volksblattes.

A.Kapital) neben dem Wert der Produktionsmittel (dem kon

ſtanten Kapital) noch recht ſehr ins Gewicht fällt.
Dazu kommt, daß die Produktion in der Manufaktur noch

durchaus guf der perſönlichen Leiſtungsfähigkeit und Tüchtig
keit des Arbeiters beruhte, woraus die Notwendigkeit einer
immerhin noch langwierigen und koſtſpieligen Lehre folgt,
welche den Wert der Arbeitskraft weſentlich erhöhws

Demnach war das Kapital darauf angewieſen, ein Mittel zu
finden, welches die Maſſe des von ein und derſelben Arbeits-
kraft zu bewältigenden konſtanten Kapitals enorm ver-
mehrte und zugleich die Produktion von der perſönlichen
Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters unabhängig machte,

Dieſes Mittel war die Maſchine,

Parteinachrichten.
Von der Parteipreſſe. Der Genoſſe Franz Klühs

iſt aus der Redaktion der Märkiſchen Volksſtimme
in Kottbus ausgetreten und nach Magdeburg an
die Volksſtimme übergeſiedelt. An ſeine Stelle iſt der
Genoſſe Otto May getreten, der früher Redakteur der Er-
furter Tribüne und der BergiſchenArbeiter-
ſt imme in Solingen und zuletzt Bevollmächtigter des Ge-
meindearbeiter-Verbandes für Groß-Berlin war.

Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegungen und Streiks. Jn der Elberfelder
Brotfabrik haben ſämtliche Bäcker und Kutſcher, etwa 200
Perſonen, die Arbeit niedergelegt. Die Ausſtändigen fordern
die Wiedereinſtellung eines entlaſſenen Bäckers, die Entlaſſung
eines un organiſierten Kutſchers vnd die Anerkennung des
Tarifs. Die Schlächter in Hamburg ſtehen in einer
Lohnbewegung. Sie fordern eine 12ſtündige Arbeitszeit
und Beſeitigung des Koſt und Logisunweſens. Von den in
der Oberſteiner Ketteninduſtrie noch tätigen Arbeitern 5
in den letzten Tagen weitere 70 Mann, die der Organiſationdes Deutſchen Metallarbeiterverbandes beitraten, gekündigt.

Etwa 900 Perſonen arbeiten noch, die Zahl der Ausſtändigen
und Ausgeſperrten wird etwa 1100 betragen. Bei der Firma
Preuße u. Ko. in Leipzig-Anger ſind die Metallar-
beiter ausſtändig geworden. Die Hamburger
Schauerleute haben ſich mit der Einführung des Schicht-
wechſels einverſtanden erklärt, wodurch der Hauptgrund zum
Streik wegfällt. Jn Verviers ſind die Arbeiter von 15
Maſchinenfabriken in den Ausſtand getreten. Ein
Aufſtand der Kulis iſt am Witwatersrand wegen des
Beſchluß ausgebrochen, die Arbeiter, die eigentlich in die
Heimat zurückgeſchickt werden ſollten, die durch unentſchuldigte
Verſäumnis verlorene Arbeit nachholen zu laſſen. Die Polizei
gab eine Salve ab und verwundete 15 Perſonen.

Judasprämien. Zu welchen Mitteln Werksverwaltungen
greifen, um Arbeitskräfte zu behalten, lehrt folgende

Bekanntmachungl
Jn Anerkennung des guten Verhaltens der Belegſchaft in

der Grube und der Brikettfabrik Viktoria, die ſich nicht zur
Arbeitseinſtellung haben verleiten laſſen, haben wir beſchloſ-
ſen, jedem Arbeiter und jeder Arbeiterin, die ſich an dem
Ausſtande nicht beteiligen, Mark 7.50 an demjenigen Lohn-
tage auszuzahlen, an welchem auf allen Werken des Senften-
berger Reviers die Arbeit wieder vollſtändig aufgenommen
worden iſt.

Groß-Räſchen, den 21. September 1907.
Die Direktion der Niederlauſitzer Kohlenwerke.

Hentſchel, Bergrat.
Aehnlich ſo lauten Bekanntmachungen, welche auf den Jlſe-
Werken angeſchlagen ſind und den Arbeitern für den Verrat
einen Judaslohn von 10 Mark verſprechen.

Poljzeiliches und Gerichtliches.
s Die reparierte Ehre eines „Gelben“. Vor dem

Amtsgericht in Darmſtadt hatte ſich der verantwortliche Redak-
teur der Mainzer Volkszeitung, Genoſſe Hitzler,
wegen Beleidigung des Schloſſers Avemarie, des Häuptlings
der Darmſtädter „Gelben“, zu veracitworten. Jn dem Bericht
über die Gründung der gelben Organiſation war dem Ave-
marie vorgeworfen worden, er ſei wegen Diebſtahls eines Mit-
gliedsbuches und Umkleben der Marken in ſein eigenes Buch
aus dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband ausgeſchloſſen wor-
den. Daran war die ironiſche Frage geknüpft, weshalb die
Gelben den Avemarie nicht zum Kaſſierer gewählt hätten. Der
ehrenwerte Avemarie fühlte ſich beleidigt und lief zum Kadi.
Die geſtrige Verhandlung zeigte wieder einmal, welche Zierden
der Menſchheit die Gelben ſind. Durch das Zeugnis des Ge-
ſchäftsführers der Darmſtädter Metallarbeiter, Gen. Haarer,
wurde die Buchgeſchichte nachgewieſen und ſeſtgeſtellt, daß
Avemarie nichts dagegen unternahm, daß er in der Metall
arbeiter-Zeitung als „wegen Betruges aus dem Verbande aus-
geſchloſſen“ erklärt wurde. Der gelbe Held führte ſich vor Ge-
richt in einer Art und Weiſe auf, daß man den Unterneh
mern nur recht viele ſolcher Lieblinge wünſchen kann. Das
Gericht begnügte ſich damit, in der ironiſchen Bemerkung be-
treffend das Amt des gelben Kaſſierers eine Beleidigung zu
erblicken und verurteilte Hitzler zu fünfzehn Mark Geldſtrafe
und Tragung der Koſten. Jn einigen Wochen wird dann an
dieſer Stelle erklärt, und zwar im Namen des Großherzogs,
daß Avemarie ganz beſtimmt ein Ehrenmann ſei.

Stadt- Theater.
Jn keinem andern Werke des großen engliſchen Dichters

Shakeſpeare iſt die Tragik der Handlung ſo packend,
nirgends treibt ſie in ſteigender Wirkung ſo ſchnell und folge-
richtig der Kataſtrophe zu, wie im Othello. Jmmer und
immer wieder wird man von der Geſtaltungskraft des großen
Briten gefeſſelt, der in dieſem Werke die größte Tragödie der
Eiferſucht, die die Weltliteratur aufzuweiſen hat, ſchuf. Othello,
der ſchwarze Kriegsheld, der im Dienſte der reichen Republik
Venedig Kämpfe und Gefahren ohne Zahl beſtanden, ſich aber
die Urſprünglichkeit, den Edelmut und das Vertrauen auf die
Menſchheit bewahrt hat, fällt dem Ränkeſpiel eines verſchlage-
nen und bösartigen Jtalieners zum Opfer. Und mit i
fällt Desdemona, ſein Weib, eine Tochter jener reichen Krämer-
republik, die ſich von der Kraft und der edlen Männlichkeit
des Mohren hat bezaubern laſſen. Trotz der rührenden und
romantiſchen Geſchichte ihrer Liebe, erkennt man aber ſofort,
daß Othello und Desdemona ein Paar ſind, das ſich im inner-
ſten Kern ihres Weſens fremd geblieben iſt.

r

mfzembyeit muſt u ben furchtbaren Ende dieſer ſo gläcklich
egonnenen Ehe führen.
Die geſtrige Apfführung ließ wieder die Sorgfalt erkennen,

die Herr chollin'g von jeher bei Jnſzenierung und
Durchführung klaſſiſcher Meiſterwerke bewieſen hat. Die
Titelrolle hatte Herr Go de inne, der einen ſtattlichen Othello
abgab und ſich redlich bemühte, den geiſtigen und ſeeliſchen
Inhalt von Stufe zu Stufe herauszuarbeiten und zu er
ſchöpfen. Jn der Auffaſſung mancher Einzelheiten könnte
man anderer Meinung ſein, jedoch ſoll darüber an dieſer Stelle
nicht gerechtet werden. Alles in allem war der Othello des
Herrn Gode eine treffliche Leiſtung. Der Künſtler muß ſich
aber hüten, im Affekt undeutlich zu werden. Herr Sieg gab
den Jago mit bekannter Meiſterſchaft. Vielleicht unterſtrich er
zu ſehr die ſchleichende Bosheit und die wie Verſchlagen
heit dieſes größten Schurken, der je auf die Bühne geſtellt
wurde, und ließ dabei außer Acht, daß Jago mehr als
derber Soldat voll rauher Ehrlichkeit aufſpielt. Die Desdemona
des Frl. Faßhauer machte dieſer neuengagierten Künſt-
lerin alle Ehre. Sie wußte die Sanftmut und die holde Weib-
lichkeit der unglücklichen ung Venetianerin recht ſympathiſch
zum Ausdruck zu bringen. Auch die Emilie des Frl. Gondy
war nicht übel, nur die Schlußſzene fiel etwas zu matt aus.
Hier wäre mehr zornige Empörung am Platze geweſen. Recht
gut präſentierten ſich Herr Alves als Caſſio und Herr
Steineck als Rodrigo. Auch die übrigen kleineren Rollen

waren gut beſetzt. B. D.
Verſfammlungsberichte.

Die Lagerhalter, Bezirk Weißenfels, hielten am
22. Sept. ihre Bezirksverſammlung in Steckelberg ab.
Kollege Curth Leipzig hielt ein ausführliches Referat über
die Mankofräge und wies nach, welche Gefahren ein Lager
halter auszuſtehen hat, wenn er bei Empfang und Belaſtung
der Waren nicht genügend kontrolliert. Die Anweſenden waren
mit dem Referenten einverſtanden. Ueber verſchiedene Vor
kommniſſe und Berufsangelegenheiten fand eine lebhafte Dis-
kuſſion ſtatt. Die nächſte Bezirksverſammlung findet in eißen
fels ſtatt. Ein Kollege trat dem Verbande bei. Laut Präſeng
liſte waren 15 Kollegen anweſend. Die Kollegen SchwarzeTeuchern, GröbeDeuben und TrauerDöbris fehlten. 85
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Quittung.
Merſeburg. Zu Parteizwecken: Vom rotſchwarzen Geburtstage 1. Mark. R Seſſelkarth

An die Parteigenoſen Preußens!

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende
1906 geplante Zuſammenkunft der Parteigenoſſen Preußens
zu verſchieben.

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei
vorſtand und der Organiſation GroßBerlins den

zweiten preußiſchen Parteitag
auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
Engel-Ufer 15, ein und bitten die Genoſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe
Hugo Haaſe-Königsberg.

2. Die bisherige Tätigkeit des preußiſchen Land
tages und die Wahlrechtsfrage in Preußen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

3. Die Landtagswahlen 1908. Referent Genoſſe
Dr. Leo Arons Berlin.
Die Lage der Staatsarbeiter in Preuſzen. Referent
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legieu.

5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul HirſchCharlottenburg.

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
23. November in Ausſicht genommen.

Gemäß weiterem Beſchluſſe des preußiſchen Parteitages 1904,
den Entwurf einer Landesorganiſation für das Königreich
Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. (Der
Entwurf iſt in Nr. 189 des Volksblattes abgedruckt.)

Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktobererfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis an ſich
durch drei Delegierte vertreten laſſen.

Die Einreichung von Anträgen, alle Anfragen ſowie die An
meldung der Delegierten ſind bis zum 12. November an
den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
zu richten.

Mit Parteigruß!
Eugen Ernſt. Emil Boeske. Leopold Liepmann.

j„u*r J r eVerantwortlicher Redakteur: Walter Levpoldt in Halle.

Genoſen! Werdt ueur Ibonnenſent

c

d Meer.
Hochfeiner, aromatischer Grünkern-
geschmack, appetitanregende Wirk-
ung und bequeme Zubereitungsweise
sind die besonderen Vorzüge von

Knorr's Grünkernmehl.
Koche mit Knorr-.]
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rösstes Spezial Geschuft Beste und billigstoEduard Graf Bettfedern, Betten a
Dieſe Weſens-

Marktplatz
Verp a ug frei Fernsprecher 2852. alle a. B.
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Rei gen en r Feder für gewöhnl. Taſchenuhr 1 5

Relegenneltsraute re nd nene, mit Garantie. kg zartes, reines Ge z Speise-Leinöl,
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I. II. u. III. Etage.

Samella,
vegetablle Reform Margarine.

Binzigstes Produkt. welches von

Naturbutter
nicht zu unterscheiden ist.

Stets frisch zu haben bei

V. Becerholdt,
Dicht am Markt. Bechershof 8. Dicht am Markt.

Fernruf 1040. Fernruf 1040.

dfriſches Ausc ſehen, we re Speise-Rüdöl,Alles dies erzeugt die ech ts friſch, offeriexrn h billigſtKonkurs- Ausverkauf h de gen
etl

Waren als:
Kinderwagen, Puppenwagen, lelterwagen e neund derzchledene Korhwaren n eſowie andere Waren. Müller F. A. Patr, N. Waltsa- S Jerfedurg.r Grosse Steinstrasse 34. V Fott Naent, Gr. Virielstr- Fanl Schneider e

empfiehlt leg. Herren- u. Damenrad mit Ränmfuhren jeder Art bAlle Dio Volksbuehhandl. m vent Gr. Steinſtr. 298, l. Rin Ferernunn m

Brü gäorstrasgo fr. W. K ra u e 9 Brüderstrasse r. 13
Verkauf vonr i II. L n. „ahmen-2 S
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Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Unwiderruflich P letstor Tag der Jnternat.
Ringkampf-Konkurrenz.

Jeder Raumpk bis zur defnitiven Entscheidung!
Ab S Beginn der Ringkämpfe 92 Uhr.onnabend:

Heute, Sonnabend, den 28.

Meiſterringer von
Holland.

Neger-Meiſterring. Braſilien.

Meiſterſchaftsr v. Deutſchl. Weltwſtr.
Eonntag, den 29. Sept., nachm. 4 Uhr, ringen:

C(lememn le Teraier aesaen Pfefrg [e bordelas

Champion von Belgien. Mittelgewichtsmſtr. v. Frankr.
ausser Konkurrenz dis nur

um eine von der Direktion z e Prämie von 100
Mark (Hundert Ma

Außerdem: Das brillante Variété- Programm.
Zur Rachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe

Loge und 1. Rang Mk. 1.50, Saalplatz Mk. 0.80, 2. Rang
Mk. 0.35, erkl. ſtädtiſcher Billettſteuer.

ends S Uhr ringen:wenn tigt I in n
Meiſterſchaftsr. v. Deutſchl. Meiſte

Weltwſtr. i. Mittegew. Deutſchl.
Jeder Kampf bis zur deſinitiven Entscheidung!

Jos. van Dem gegen Pietro le Bordelais
Mittelgewichtsmeiſter von

Max Salvator gegen Pierre le Boucher
Meiſterring. v. Frankreich.

Snitscheidungskampf:

Wein fu n n
d

e

W

heimrich Wehen Pfere e Bonche,

ept., ringen

ankreich.

i. Mittelgew. Deutſchl.

Entoeheidung

r den Sieger.

rringer von Holland. F

Meiſterr d. Frankr.

m.

z

Komplette Salon-, Spele-,
J hHerren-, Wohn- u. Schlat-

immer mit 2 u. 3telllgem

Durch ganz außergewöhn-
lich billigen Einkauf bin ich
in der Lage, Ausſtattungen
ſowie einzelne Möbel preis
wert zu verkaufen.

Andleideschrann ung
Kücheneinrichtungen

ſowie Büffetts, nußb. und
eichene Kredenz, Zwei- und
Vierzugtiſche, Lederſtühle,
Bücherſchränke mit und ohne
Truhe Herrenſchreibtiſche,
Schreibſeſſel, Seiden, Plüſch
Tuchgarnituren, Paneelſofas,
Taſchen- und Stoffdiwans,
Vertikows Kleiderſchränke,
Bettſtellen mit und ohne Ma-
tratzen, Smyrna- Teppiche,

Portierenganze Wohnungs-kinrich-

tungen im Preise von
150 bis 5000 Mark

in grosrer Auswahl am
lager.

Beſonders eignet ſich dieſes
ſelten günſtige Angebot für
Brautpaare oder Möbel-
Jntereſſenten

krledrichPelleke,
Geiſtſtraße 25,

Telephon 2450.

Wwektrtetel, Schnürnchuhe,

Sach militäriſcher Art, ſehr
Anſichts Poſtkarten i. en. dauerhaft gearbeitet, empfieglt

J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Dilide PeieJ. F. Auaät-Theuter alle
h Tiſchlanpen a tag 1.25 bis 14.50 w. e

e S e c von 25 Pf. anR Küdenlampen St. 50 vt. bis 3.79) mee

u à etd. 1.9) bis 31 r.à Std. 3.2) bis 40 Mr.
Kronleuchter 6 armig, à Stck. 14 bis 45 Mk.

Neu!
Petroleum-Glühlieht-Brenner,

W paßt auf jede Lampe. MS. birehcrit Recſer,
Leſpzigerstrazse 10.

Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonntag den 29. Sept.
Nachmittags 3 Uhr:

2. FremdenVorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Die lustlee Witwe.
Operette in 3 Akten (nach einer
teilweiſe fremden Grundidee)

von Viktor Léon u. Leon Stein.
Muſik von Franz Lehär.

Abends 7 Uhr:
16. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel,

Umtauſchkarten ungültig.
Novitätl Zum 4. Male: Novität:

Die Rahensteinerin.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.

Montag den 30 September:
R 17. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Die Schwetterngeschlacht

Komödie in 4 Akten
von Hermann Sudermann.

j Sonntag d. 29. September
nachmittags 4 Uhr:

Grosses Konzert,
ausgeführt vom Orcheſter

d. Hrn. Kapellmeiſter 0. Thiem.

j Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis einſchließlich Montag
den 30. September

Crosge Allgemeine

Kaninchen-
Ausstellune
veranſtaltet vomKaninchen Zucht- Verein

hUuolle Giebichenstein
und Umgegend.

Kräfte Arvelterx

fur Eiſenkonſtruktion ſofort
geſucht. Bergwerk Alwiner

Zu melden beim Montage-

x

x tX Verein bei Bruckdorf.

X meiſter Schmitz.

Rekruten Kbsehieds

Walhalla -Theuter.
Morgen Sonntag, den 29. September,

vormittags II UhrGr. Frühschoppen- Frei- Konzert
mit Gosaugs-Vorträgon.

Nachm. 4 Uhr

i Famiſlien-Vorstellung
bei Rleinen Preigen.

Abends 8 Uhr: Grogge Speziulitäten-Vorstellung

Weltstadt Riesen- Programm.
Auseserdem I. ünteor nationaler

Ringkampf-Mateh.
Heute Sonnabens adend ringon:

Abert Heim ([HeWD)abkyn

Weltmoeister (Kosax)
im Nittelgewicht eta a2maliger Sieger ber Jakgh

Koch u. Sieger über Glement
le Terrassler.

Sonntag, den 29. d. Mis., ringen

J Alvert Hein e un Börner
I. Meisterstemmer des Athleten-
verbandes von Halle u. Dwg. u.

Meisterringer von H
um die von Herrn Albert Hein ausgesetzte Prämie von

1000 Marke
Xeſneo erhöhten Proſse

Voranzeige l
Xur 2 Gastspiele a.

Original Tegernseer-buuern Cheuters

am 3. u. 4. OKtober in den Laisersälen.
Vorverkauf in der Hofmusikalienhdlg. H. Hothan, Gr. Ulrichstr. 38

Trothaer Turn- Verein
Mitglied des Arhbelter-Turnerbundes.

Sonntag den 29. September findet unſer
Kränzehen

in der Sachſenburg ſtatt.
4 Uhr.

Freunde und Gönner des Vereins ſind freundlichſt eingeladen
Der Vorsitxondoe.

MakKkulatur
zu haben in der Genoagensehafts Runehdruaokeres

Fast alkoholfrei!

Reinr.
Erhältlich in fast allen Restaurants, sowie den durch Plakate gekennzeichneten Geschüften. Beim Einkauf achto man
genau auf die Schutzmarko Pelikan wit Jungen.NB.:

D7 77

Fernsprecher 2649.

Carammel-Mialz- Bier.
Schutzmarke: Pelikan mit JAungen,

Aerztlich empfohlen!

Ners
Best bekömmlich!

W So Schwemme Zrauerei.



Z. Beilage um Volksvlatt.
Br. 228. alle a. Sonntag des 29. September 1907. 18. Jahyg.

Aus der Frauenbewegung.
Die zweite Generalverſammlung des Deutſchen Verbandes

für Frauenſtimmrecht, die in Frankfurt a. M. tagt, erledigte in
ihrer erſten Sitzung die Frage des gleichen, allgemei
nen und direkten Wahlrechts. Referentin war Lyda
Guſtava Heymann. Sie gab zunächſt einen Ueberblick der Ent
wicklungsgeſchichte des allgemeinen Wahlrechts in den konſtitu
tionellen Staaten und ebtonte, daß mit der wirtſchaftlichen
Entwicklung das Streben, ſich individuell am politiſchen Leben
zu beteiligen, geſtiegen ſei. Die Meinung, das allgemeine
Wahlrecht ſei ein Geſchenk Bismarcks, ſei durchaus unrichtig,
denn ſchon im Frankfurter Parlament hätten die Vertreter des
Liberalismus dasſelbe gefordert, und nur den energiſchen For
derungen und Kämpfen des Liberalismus habe das deutſche
Volk das allgemeine Wahlrecht zu verdanken. (772) Leider ſei
bei dieſer Forderung die Notwendigkeit des Frauenwahlrechts
nicht genügend betont worden. Selbſt Bebel und Haſenclever
hätten im Reichstage des norddeutſchen Bundes nicht dafür
plädiert. Wohl habe Bebel die Armenunterſtützung und das
damit genommene Wahlrecht als eine Verletzung der Menſchen
rechte gekennzeichnet. Auch Haſenclever haben gegen die Alters
grenze energiſch Front gemacht. Daß aber die Frauen aus-
geſchloſſen, habe niemand als ein Unrecht empfunden.

Rednerin teilt die Gegner des Frauenſtimmrechts in ſolche,
die aus Gewohnheit, die aus Vaterlandsliebe und die aus
Herrſcherſucht den Forderungen entgegentreten. Erſtere charak
teriſiert ſie nach der Anſchauung: „Weh, wenn das politiſche
Getümmel in den Frieden des Hauſes dringt.“ Die zweiten
glauben ſich beſonders verdient um das Vaterland zu machen,
wenn ſie die Einführun) des allgemeinen gleichen Wahlrechts
hintenan halten, weil die nach ihrer Meinung zur Herrſchaft
der Minderwertigen im Staate führen könnte. Und letztere
Klaſſe handele aus Herrſcherſucht, um ihre angemaßten Privi-
legien und die Herrſchaft über die Frauen ſich zu erhalten.
Dieſe würden vergeſſen, daß Deutſchland groß und ſtark ge-
worden wäre durch die Arbeit und Jntelligenz des ganzen
Volkes. Die Gegner des Frauenſtimmrechts verwechſeln hier
Urſache und Wirkung vollſtändig.

Jn ihren weiteren Ausführungen fordert Referentin obliga
toriſchen Unterricht von Bürgerkunde in allen Schulen, um der
heranwachſenden Generation den Gebrauch politiſcher Rechte
zu lehren, damit jeder über die Pflichten und Rechten als
Staatsbürger aufgeklärt werde. Durch das gleiche allgemeine
Wahlrecht habe Deutſchland ſeine Weltmachtsſtellung erreicht.
Auch wurde durch dasſelbe die Liebe zum Vaterlande geweckt.
Ob Monarchie oder Republik, dieſes habe nichts mit dem Wahl
recht zu ſchaffen. Aufgabe der Frauen müſſe es ſein, mindeſtens
das jetzt beſtehende Wahlrecht auch für die Frauen zu erlangen.
Das allgemeine Wahlrecht bilde für die Sozialdemokratie aller
Länder das Fundament ihrer Forderungen. Auch der Bund
des Frauenſtimmrechts kämpft für das allgemeine Frauentwahl-
recht, und nicht, wie fälſchlicherweiſe von den Führerinnen der
Sozialdemokratie behauptet wird, für ein Damen wahlrecht.
Die radikalen Frauen ſchließen ſich bei ihren Kämpfen dem
Liberalismus an, der unentwegt für Freiheit und Gleichheit
eintritt.

Die Debatte geſtaltete ſich äußerſt intereſſant, da Genoſſin
Zietz Hamburg das Wort zu einer Erklärung verlangt und be
tont, daß Käthe Schirrmacher wiederholt nach Berichten bürger-
licher Zeitungen die unwiderſprochen blieben für das
beſchränkte Frauenwahlrecht eingetreten ſei, und der Ver
ein „Frauenwohl“ habe vor Jahren in einer Petition an den
preußiſchen Landtag das beſchränkte Frauenwahlrecht zu den
Kommunalverwaltungen gefordert. Dies haben die Soziali-
ſtinnen, den bürgerlichen Frauen zum Vorwurf gemacht;
dem Verein für Frauenſtimmrecht, daß er bisher nicht offiziell
die Forderung des allgemeinen Stimmrechts in ſein Pro
gramm aufgenommen habe. Rednerin betont, daß der Verein
„Frauenſtimmrecht“ jetzt durch die Sozialdemokratie demon-
ſtrativ zu dieſem Schritte gedrängt wurde. dem Gewinn des Konzerns mit
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Dr. BreitſcheidBerlin verurteilt in ſcharfen Worten das be
ſchränkte Wahlrecht und die diesbezügliche Anſicht der Dr. K.
Schirrmacher. Redner gibt dem Wunſche Ausdruck, daß zur
Grringung des politiſchen Rechts alle Frauen gemeinſam ar
beiten möchten.

Fräulein Liſchnewska erhebt bittere Anklagen gegen die Ge
noſſin Zetkin, die nach ihrer Meinung durch den Ausdruck
Damenwahlrecht den Klaſſenhaß ſchüre und die Frauen
der Arbeiterklaſſe gegen die übrige Frauenwelt aufhetze. Der
Verein Frauenſtimmrecht wolle kein Damenwahlrecht ſondern
ein Frauentwahlrecht. Dies ſei etwas ſo ſelbſtverſtändliches,
daß man es bisher nicht extra für nötig gefunden habe, es im
Programm zu betonen.

Frl. Dr. Schirrmacher erklärte ihre Anſicht über das allge
meine, gleiche und geheime Wahlrecht reſultiere aus den Beob-
achtungen, die ſie in Frankreich zu machen Gelegenheit hätte.
Dort habe dasſelbe zerſtörend und ſtaatsauflöſend gewirkt, weil
dort dem allgemeinen Wahlrecht keine ſtarke Staatsgewalt ent
gegenſtehe.

Trotzdem die Vorſitzende, Fräulein Dr. Anita Augspurg, er
klärt, daß es einem jeden Mitgliede des Vereins für Frauen
ſtimmrecht freiſtehe, ſich einer Partei anzuſchließen, die ihm be
liebe und niemanden der Mund verboten würde, gibt ſie dem
Wunſche Ausdruck, daß die Einführung des allgemeinen Wahl
rechts die Staatsgewalt zwingen möge, ſich dem Volkswillen
unterzuordnen.

Damit iſt dieſer Punkt erledigt und es folgten die Beratungen
geſchäftlicher Angelegenheiten.

Die Veranſtaltung zeigt auf den erſten Blick, daß man es
mit einer bürgerlichen Veranſtaltung zu tun hat. Während
an unſeren Tagungen als offizielle Vertreter des Staates oder
der Stadt die überwachenden Polizeibeamten teilnehmen, war
hier ein Stadtrat erſchienen, um im Namen des Magiſtrats
die Damen zu begrüßen und zu verſichern, daß die Stadtver
waltung ſtets Anregungen von außen zugänglich ſei, ſelbſt.
wenn ſie mit den bisherigen Traditionen im Widerſpruch ſtün
den. Hoffentlich kommt die Stadtverwaltung Frankfurt künf
tig unſeren Wünſchen in derſelben Weiſe entgegen.

Volkswirtſchaftliches.
„Mit Rückſicht auf die Arbeiter.“ Die Pläne der durch

eine Jntereſſengemeinſchaft verbundenen chemiſchen Werke B a-

diſche Anilin- und Sodafabrik, Elberfel-der Farbenfabriken und AnilinfabrikTrep-
t o w auf Erhöhung des Abrtienkapitals gehen ihrer Ausfüh-
rung entgegen. Die Badiſche Anilinfabrik ſchlägt der Gene-
ralverſammlung die Erhöhung des Kapitals von 21 auf 36
Millionen Mark vor, auch die Elberfelder Fabriken vergrößern
ihr Kapital um 15 Millionen Mark, das damit die gleiche
Höhe des Grundkapitals der verbündeten Geſellſchaft erreicht.
Die Elberfelder Fabriken haben aber neben der
erwarteten Kapitals- Erweiterung ihren Aktionären eine ſelbſt
in unſerer dividendenreichen Zeit überraſchende Meldung von
überfließendem Gewinnſegen gemacht, die die Aktien des
Unternehmens an der Berliner Börſe um nicht weniger als
100 Prozent im Kurſe emportrieb. Die Geſellſchaft wird
dem Reſervefonds 4,2 Millionen Mark entnehmen und mit die-
ſem Betrag eine außerordentliche Dividende
von 20 Prozent vertei len. Für das Zahr 1906
wurde eine Dividende von 36 Prozent gezahlt, da die Ge-
ſchäfte im Jahre 1907 geradezu glänzende geweſen ſind, ſo
wird mindeſtens auch für dieſes Jahr die gleiche Dividende
zur Verteilung gelangen, ſo daß die Aktionäre insgeſamt
mindeſtens 56 Prozent Dividende erhalten
werden. Jn der offiziellen Mitteilung wird dieſe Extradivi-
dende mit der Notwendigkeit begründet, den Status der Elber-
felder Fabrik mit dem der Badiſchen Anilin- und Sodafſabrik
in Uebereinſtimmung zu bringen, weil beide Geſellſchaften an

je 43 Prozent beteiligt ſind.
e

Nach Ausſchüttung der Extradividende verbleiben dem Re
ſervefonds noch 8,7 Millionen Mark, während die Reſerven bei
der Badiſchen Anilinfabrik etwa 21 Millionen Mark betragen.
Es beſteht deshalb die Annahme, daß auch dieſe Geſellſchaft
ihre Aktionäre mit einer beſonderen Millionen-Gratifikation
demnächſt beglücken wird. Es muß mm auffallen, daß die
Geſellſchaften ihr Kapital durch Ausgabe von neuen Aktien
vermehren, zugleich aber einen Reſervefonds leeren und den
Aktionären zuwenden. Dieſes Gebaren iſt um ſo merkwürdi-
ger, als ſonſt die in den verſchiedenen Reſerven aufgehäuften
Mittel dazu beſtimmt ſind, bei Erweiterung von Betrieben
Verwendung zu finden, man hätte den durch neue Aktien auf
zubringenden Betrag um die Höhe der zu verteilenden Son
der Dividende vermindern können. Daß dieſes Verfahren nicht
geübt wurde, hat ſeine guten Gründe. Sie ſind um fo leich-
ter zu erkennen, als die neuen Aktien zu einem Kurſe von
105 Prozent den alten Aktionären überlaſſen werden ſollen,
obwohl die alten Aktien ſchon vor der 100prozentigen Steige-
rung am Donnerstag an der Börſe mit 625 Prozent notiert
werden. Mit dieſer Manipulation ſoll im weſentlichen bezweckt
werden, die Dividende herabzudrücken, den Aktionären aber
dennoch die Früchte der Proſperität ſo ſchnell als möglich zu
übermitteln. Ueber die Gründe der verwickelten Regelung
teilt die Handelszeitung des Berl. Tageblatts in ſehr ſach
kundiger Art mit: der Wunſch, mit Rückſicht auf die Arbeiter
nicht zu hohe Dividende zu verteilen, die Vermeidung einer
weiteren Auffüllung des Reſervefonds und die offiziell mitge-
teilte Abſicht, die finanzielle Ungleichheit unter den Konzern-
Geſellſchaften zu beſeitigen.

Vie Ausführung der großen Finanzpläne ſtellt ſich nur als
die neueſte Art ſozialpolitiſcher Reform dar. Die Sozialpolitik
der Scharfmacher in der chemiſchen Jnduſtrie kann gar nicht
beſſer gekennzeichnet werden als es durch dieſe Maßnahme ge-
ſchieht. Jn der chemiſchen Jnduſtrie werden die Arbeiter, die
mit ihrer Geſundheit und ihrem Leben 656 prozentige Dividen-
den ſchaffen, mit den elendſten Löhnen abgeſpeiſt. Um den
aufreizenden Vergleich ihrer Lage mit den Millionengewinnen
der Aktionäre weniger empörend zu geſtalten, werden die Divi-
denden künſtlich herabgedrückt. Wer darf noch beſtreiten, daß
das Unternehmertum in der chemiſchen Jnduſtrie der Arbeiter
ſchaft die edelſte und humanſte Geſinnung entgegenbringt

Soziales.
a. j. Die Leipziger Volkshaus-Herberge. Um den Betrieb der

Leipziger Volkgbaus-Herberge richtig kennen zu lernen, hatten
wir uns einen Wochentag zur Beſichtigung auserſehen. Das
Volkshaus ſieht ſeiner Vervollſtändigung erſt noch entgegen,
inſofern, als an Stelle des alten „Tivoli“-Sagales ein großer
neuer gebaut werden ſoll.

Die Speiſung der zirka 300 Mittagsgäſte geht zwiſchen 12
bis 1 Uhr vor ſich und iſt die Bedienung eine flotte und muſter-
gültige. Für 40 bis 50 Pfennige gibt es Fleiſch, Gemüſe und
Brot nach Bedarf; reichlich zum Sattwerden! Das iſt in der
Reſtauration.

Die „Kunden“ haben, damit es nicht den Anſchein erweckt,
als bekämen ſie die Abfälle aus dem Reſtaurant, eine Extra
küche im dritten Stock, und kann jeder ſehen, wie die Kochkunſt
gevpflegt wird; das Eſſen iſt gut und billig. Jeder Zureiſende
erhält, nach Abgabe ſeines Gepäcks, das vier bis fünf Tage für
5 Pfg. aufbewahrt wird (Wertſachen unentgeltlich in verſchließ
baren Fächern, zu denen nur der r kann), eine
Bademarke und begibt ſich nach dem Dachgeſchoß, wo eine Reihe
Duſchen u. Wannenbad, für heißes und kaltes Waſſre, Seife, Tü
cher bereitſtehen. Dieſe Marke händigt erde m Bademeiſter aus,
der ihm das Bad anweiſt und die Marke nach vorgenommener
Reinigung abſtempelt; während der Badezeit unterſucht er die
Kleider des Badenden und reinigt ſie eventuell, wenn „un-
ſauber“ in einem Bienen-„Vertilgungs“-Appgrat, der ſie auch
gleich wieder trocknet. Nachdem ich der „Kunde“ angekleidet
hat, begibt er ſich in den, im dritten Stock vefindlichen, großen,
hellen und gutventilierten Aufenthalteraum. hier tauſcht er die
Bademarke gegen die Schlafmarke, beim Herbergsvater, um;
letztere trägt die Nummer des zu benutzenden Bettes und des
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Sonntags Plauderei.
An die Redaktion des Volksblattes

Hier.

Halle, den 28. September 1907.
Sehr geehrte Redaktion!

undertmal ſchon habe ich mir vorgenommen, ni mehru zu ſchreiben, denn ich bin nachgerade zu der Er-
kenntnis gekommen, an Jhnen nichts mehr zu beſſernſ. ren iſt. Aber wenn man wieder ſo einige Wochen

ndblatt verfolgt hat, dann ſammelt ſich in mir
i Galle an, daß ich mir un-

daß re Hetz und Schmähartikel nicht unwiderſprochen in
einfach unmöglich, ſo ſollen dieſe eilen doch dazu dienen,die a ehen. Es iſt notwendig, daß in Jhrem Hesgtzlatte

Wüſte.
Doch genug von dieſen, bei Jhnen doch zweckloſen Aus

einanderſetzungen und gleich in medias res, wie der Lateiner
ſagt, ſoweit ich mich aus der Zeit erinnern kann, als ich
wei Jahre lang die Bänke der Quinta drückte. Was zumWufel fällt Jhnen ein, ſich an unſerem erſten Herrn Bürger

meiſter zu reiben?! Soll die ekelhafte Hetze, die Sie einſt
egen das frühere Oberhaupt unſrer guten Stadt Halle in

ſeeniert hatten, in neuer Auflage beginnen Gewiß, ich gebe
u, daß es mancherlei gibt, was auch in honetten Bürger
reiſen an unſerem neuen „Ober“ nicht gefallen kann. Jn geWien Sinne kann man auf ihn das Wort aus Goethes Fauſt

anwenden:
„Nein, er gefällt mir nicht, der neue Bürgermeiſter
Und ſeit er's iſt, wird er nur immer dreiſter.

Aber dabei kommen Fragen in Betracht, die einzig und
i Bürgertum intereſſieren. Sie haben bei Jhrer prine ced Feind ſchaſt gegen jede ſtaatliche und ſtädtiſche Auto

rität keine Urſache, ſich über Dinge aufzuregen, die nur den
Magiſtrat, die bürgerlichen Stadlverordneten und das loyal

r Bürgertum angehen. Was haben Sie ſich um die
agiſtratsloge im Stadttheater aufzuregen?! Was verſtehen

Sie in Jhrem verbohrten demokratiſchen Schädel von Reprä-
ſentationspflichten, die dem Oberhaupte eines blühenden Ge-
meinweſens obliegen. Sollte wirklich ein ſolcher Logen-Kon-
flikt beſtehen, ſo werden die Mitglieder unſeres hochwohllöb-
lichen und hochweiſen Magiſtrats ſchon dafür ſorgen, daß da
von nicht allzu viel in die Oeffentlichkeit gelangt, damit der
misera plebs kein böſes Beiſpiel gegeben wird. Die Herren
werden ſchon dafür ſorgen, daß der angebliche und von Jhnen
breitgetretene Logenkrieg friedlich-ſchiedlich beigelegt wird. Jm
übrigen habe ich ſchon das Vertrauen zu unſerem Oberbürger-
meiſter, daß er in dieſer Repräſentationsfrage das richtige
treffen wird. Wenn man Schwiegerſohn des ſtädtiſchen Ober
hauptes der deutſchen Reichs-Haupt- und Reſidenzſtadt iſt,
alſo eines Mannes, der unzählige Male bei Fürſtenempfängen
und ſonſtigen wichtigen und feierlichen Gelegenheiten in bür-
germeiſterlichem Amtsſchmucke hat repräſentieren, empfangen
und reden müſſen, dann wird man ſchon den richtigen Reprä-
ſentations-Takt haben und wiſſen, wie man ſich in ſolchen
hochwichtigen Fragen zu verhalten hat.

Doch mag es mit dem Logenkriege eine Bewandtnis haben,
wie ihm wolle, einen Punkt wird es immer geben, auf
dem der Herr Oberbürgermeiſter ſtets voll und ganz auf die
Unterſtützung und die Zuſtimmung in allen Kreiſen des
honetien Bürgertums rechnen kann: Das iſt die Bekämpfung
des Umſturzes und die Niederhaltung der auffäſſigen Arbeiter-
ſchaft. Daß es ihm in dieſer Hinſicht Ernſt iſt, hat er, wie
Sie ſelbſt konſtatieren müſſen, bei mehreren Gelegenheiten be-
wieſen. Möge er auf dieſem Wege fortfahren, er wird ſtets
der Zuſtimmung und des Beifalls des Magiſtrats und der
bürgerlichen Kreiſe ſicher ſein. Die rote Gefahr wird auch in
unſerem kommunalen Leben das einigende Moment ſein. Die-
ſer Grund und Eckſtein Bülowſcher Blockpolitik wird auch
bei den komwnenden Stadtverordnetenwahlen für das Bürger-
tum ausſchlaggend ſein. Fort mit den Differenzen zwiſchen
den Kommunalvereinlern und Beamten! Es gibt nur einen
gemeinſamen Feind: Die Sozialdemokratie Hoffentlich wird
mein Freund Rösner, der vor zwei Jahren den kommunalen
Wahlkampf mit genialem Feldherrnblicke geleitet hat, bald auf
den Plan treten und das Bürgertum zum Kampfe gegen das
Proletenpack aufrufen, das ſo gern in unſerer Stadtverwal-
tung die erſte Geige ſpielen möchte. Ja, auch wir werden
einen Block bilden, wir ſind nicht umſonſt Bewunderer des
genialen Reichskanzlers: Oberbürgermeiſter, Magiſtrat, Beamte
und Kommunalvereinſer werden wie ein rocher de bronce
dem Anprall der roten Flutwelle ſtandhalten.

Das anſtändige Bürgertum kann alſo Stadtverordneten
wahlen mit Ruhe u m Das ahlrecht, das der
Bildung und dem Beſitz die gebührenden Rechte einväumt,
gibt die Gewähr, daß die begehrlichen Hungerleider und rohen
Arbeiter nicht zu üppig werden. Das wiſſen Sie auch ganzenau, daher Sbr utgeheul gegen das Dreiklaſſenwahlrecht.
Sch bin neugierig, was bei Ken angedrohten Wahlrechts-

kampfe herauskommen wird. Jedenfalls nichts, denn in
Preußen herrſcht keine öſtreichiſche Schlamperei, die ſich ohne
weiteres durch Demonſtrationen ſozialdemokratiſcher Arbeiter
ins Bockshorn jagen läßt und Hals über Kopf das allge
meine Wahlrecht einführt. Jch ſtehe in bezug auf die Einführung des allgemeinen Wahlrechtes für den brechen

Landtag auf dem Standpunkte, auf dem jeder vrhig ver
nünftig denkende liberale Mann ſtehen muß, nämlich auf dem,
daß das freie Wahlrecht im Prinzip wohl eine ſchöne Sache
iſt, das es aber große Gefahren in ſich birgt, wie das Bei-
ſpiel Oeſtreichs zeigt. Die Gefahr, daß bei Einführung des
Reichstags-Wahlrechtes der preußiſche Landtag ein Tummel-
platz roter Hetzredner wird, iſt denn doch noch größer, als
die, daß die Junker im Landtage überwiegen. Bülow wird
ſchon dafür ſorgen, daß Liberale und Junker hübſch unter
einen Hut kommen. Seine Vermittelungsarbeit in Norderney
wird ſchon nicht vergeblich geweſen ſein. Hetzen Sie alſo
ruhig die Maſſen in den Wahlrechtskampf, das Bürgertum
z ſichh dadurch nicht aus ſeinem Gleichgewicht bringen
aſſen.
Jch habe mich da mit Jhnen in hochpolitiſche Prinzipien

fragen eingelaſſen, obwohl ich damit bei Ihnen nichts er
reichen werde. Gern möchte ich noch einige Worte über Jhren
Parteitag ſchreiben, doch ich muß fürchten, daß Sie da die
Wahrheiten, die ich Jhnen zu ſagen hätte, von JThnen Jhren
Leſern vorenthalten werden. Jm Totſchweigen deſſen, was
Jhnen nicht in den Kram paßt, ſind Sie ja groß. Jch habe
das ſchon in meinem letzten Schreiben in bezug auf das
ſchöne Feſt des vaterländiſchen Frauenvereins: Alt-Halle vor
260 Jahren betont. Keine Zeile haben Sie von dieſer gro-
ßen, von echt ſozialem Geiſte getragenen Veranſtaltung ge-
bracht, während die andern anſtändigen Blätter nicht genug
über den „emſigen Fleiß“ der „liebenswürdigen Patroneſſen“
ſchreiben konnten. Nun, ich werde dafür ſorgen, daß der Ver-
lauf dieſes Feſtes auch Jhren Leſern eingehend geſchildert
wird.

Bis dahin verbleibe ich
mit bekannter Nichtachtung

Auguſt Latz Rentier.



e5 und Schlafmarke, ſowie e rrei
uſammen 45 Pfg. zu entrichten. Getränke und Spei
er v und nur gegen Marken erhältlich, die man den

Aufenthaltſaal ſtehenden Automaten entnimmt.
Jn den ſauberen und mit elektriſch betriebenen Ventilatoren

verſehenen Schlafräumen hat abends nur Zutritt, wer ſich im
Beſitz einer Schlafmarke befindet. Es ſind über 100 ſaubere
Betten, je ſechs bis zehn in jedem Schlafſaal, plaziert; jedesVett beſteht aus dauerhafter eiſerner Bettſtelle, dreiteiliger Ma

tratze, W x Bettdecke und Kopfkiſſen, ſowie zwei Extra
Wolldecken. Es iſt unmöglich, daß „unſaubere“ Leute in die
Betten kommen, da jeder vorher baden muß. Neben den Schlaf-
ſälen befindet ſich der Waſchraum mit zirka zehn Waſchbecken
für kaltes und warmes Waſſer; ein großer Spiegel an der
Wand vervollſtändigt das Jventar hier Seife und Tuch wirdfrei Pliggert Eine elektriſche Glocke, bis zum Herbergsvater
gehend, iſt für Notfälle auf dem Korridor angebracht; Waſſerkloſetts fördern gleichfalls die Sauberkeit; auf die Fußboden,
die aus Steinholz beſtehen, darf nicht Piriga werden, dafür
ſtehen Gefäße herum; alles iſt elektriſch beleuchtet und mitDampfheizung verſeheh: die Wände des Aufenthaltſaales zei
gen Länder- und Städtebilder; ein verſchloſſener Glastaſten

enthält die für die Wanderer eingegangenen wer en,
wer die ſeine heraus haben will, meldet ſich uſw. Reinlichkeit,
gute Luft und Licht allerorts!

Wer vor einem Vierteljahrhundert „tippelte“ und ſieht obige
Einrichtungen, denkt mit Grauen an manche „Penne“ zurück.
Wenn doch für unſere „Reiſenden“ überall ſo geſergt werden
könnte, wie in der Leipziger VolkshausHerberge, einem
Werke der Arbeiterſchaft, das ſelbſt der verbiſſenſte Gegner an
erkennen muß.

Gerichtsſaal.

Schwurgericht.
Halle, 27. September.

Vorſitzender? Landgerichtsdirektor Netzbrand; Ankläger
Staatsanwalt Schlüter. Verteidiger: Rechtsanwälte Dr.
Keil und Aronſohn. Für die heutige Sitzung waren zwei
Sachen zur Verhandlung anberaumt. Im erſten Falle handelte
es ſich um ſogenannte

ſchwere Urkundenfälſchung

und Unterſchlagung amtlicher Gelder.
Hierzu erſchien als Angeklagter der Bahnſchaffner Robert

Backhaus von Kloſtermansfeld, 833 Jahre alt und bisher
nicht beſtraft. Es handelte ſich, wie ſchon in einem früheren
Urkundenfälſchungsfall dargelegt, um eine Bagatelle, die der
Form nach vor das Schwurgericht J Der Angeklagte berſich im März d. J. in Zörbig als Fahrkartenverkäufer der
Staatsbahn ganze elf Mark angeeignet und diesbezüglich die
Kontrolliſten gefälſcht haben. Der Angeklaggte, ein Kind wohl
habender Eltern, hat ein etwas bewegtes Leben hinter ſich.
Er ſoll bisher ſehr verſchwenderiſch gelebt haben, weshalb ſein
Vater im Nachlaß feſtgelegt hat, der Angeklagte bekommt den
Reſt ſeines Erbteils 20000 Mk. erſt, nachdem er das 40.
Lebensjahr überſchritten hat. Der Angeklagte beſtritt ver-
ſchwenderiſch gelebt zu haben und meint, ſein Vater ſei zu der
Erbteilmaßnahme nur gekommen, weil er ihn hätte nicht leiden
können. Sein Vater habe ihn nicht gern in die Stube hinein-
P Der Angeklagte hat eine gute Schule beſucht, dann

aufmann gelernt, dann den landwirtſchaftlichen Beruf er-
griffen und ſchließlich wurde er auf dem Gute ſeines Vaters
Verwalter. Dann Wixg er die Bahnkarriere ein, wurde Wei-
chenſteller und Schaffner und ſchließlich Billettverkäufer in Zör-
big. Als ſolcher bezog er pro Tag 2.20 Mk. Lohn. Damit
konnte er nicht exiſtieren und ſo wurde er zum Urkundenfälſcher.
Jnzwiſchen war der Angeklagte auch einmal Volontär bei demMerſeburger Kreditverein. Dort wurde er wegen Veruntreu-
ung von 800 Mk. entlaſſen. Von einer Anzeige wurde damals
Abſtand genommen, da er ſich zur Deckung des Fehlbetrages
verpflichtete. Von ſeinem Vermögen bekam er jährlich etwa
800 Mk. Zinſen. Jn der Beweisaufnahme wurde mitgeteilt,
daß gegen den Angeklagten bereits auf pro ſeiner Mutter
ein Entmündigungsverfahren eingeleitet worden war. Das
hieſige Landgericht entmündigte ihn auch, aber das Oberlandes-
gericht hob den Entmündigungsbeſchluß wieder auf. Obwohl
in der Preſſe der Entmündigungsbeſchluß Ppubliziert worden
war, fand er Anſtellung als Beamter an der w. er wurde
auch vereidigt. Vor dem hatte er in Halle uſw. allerhand
dumme Streiche gemacht. Er machte Schulden in Höhe von
1100 Mk., ſtellte ſich in den hieſigen Kaſernen bei den Soldaten
als reicher Landwirt vor und bat die Soldaten, ihn zu prügeln.
Dabei zeigte er ſich außerordentlich ſpendabel. Einem Unter
offizier bot er 20 Mk., damit er ihn, dem Angeklagten einmal
eine ordentliche Tracht Prügel verabreiche. Ein als Sachver-
ſtändiger vernommener Regierungsrat bezweifelte, daß der An
geklagte trotz ſeiner Vereidigung Beamter ſei. Er ſei eigentlich
nur Arbeiter und habe die Fahrkarten nur zu ſeiner Ausbil-
dung verkauft. Die ihm zur Laſt gelegte Tat gab der Ange
klagte zu. Er hat an fünf Tagen Fahrkarten dritter Klaſſe von
Zörbig nach Merſeburg verkauft, den Geſamtbetrag von 11 Mk.
in die Taſche geſteckt und das Tahrkarten-Ausgabebuch gefälſcht.
Der Staatsanwalt trat für die Beſtrafung des Angeklagten ein,
hatte jedoch nichts dagegen, daß dem Angeklagten mildernde Um-
ſtände zugebilligt werden. Daß der Angeklagte Beamter iſt,
ſei nicht zweifelhaft. Die Bahndirektion hätte ihn aber jeden-
falss nicht zum Beamten gemacht, wenn ſie ſein Vorleben ge-
kannt hätte. Beim Billettverkauf habe man mit dem Angeklag-
ten jedenfalls den Bock zum Gärtner geſtellt. Der Verteidiger
des Angeklagten wies auf das unſinnige Tun ſeines Mandanten
hin; ein vernünftiger Menſch handle nicht ſo wie der Ange
klagte. Uebrigens ſtehe nicht feſt, daß der Angeklagte jene Ur-
kundenfälſchung als Beamter begangen habe. Die Bahndirek-
tion habe nur einen Stragfantrag wegen einfacher Unterſchla-
gung im Amte geſtellt. Die Geſchworenen bejahten die Frage
wegen Unterſchlagung im Amte in Verbindung mit Urkunden-
fälſchung, aber auch die mildernden Umſtände. Beantragt wur-
den acht Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf

ſechs Monate Gefängnis.
Die niedrigſte zuläſſige Strafe in ſolchen Fällen.
Zur zweiten Sache,

Straßenraub
betreffend, erſchienen als Angeklagte aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt, die 20 bis 21 jährigen Arbeiter Wilhelm
Treizel und Franz Böhme von hier. Die Angeklagten
ſind häufig wegen Gewalttätigkeitsvergehens und auch wegen
Eigentumsvergehens vorbeſtraft. Erſt am Donnerstag erhiel-
ten ſie von der Strafkatnmer ein Jahr ſechs Monate bezw.
neun Monate Gefängnis wegen Diebſtahls und Hehſerei.
Heute werden ſie beſchuldigt, in der Nacht vom 18. Auguſt
dieſes Jahres in der Liebenauerſtraße am Waſſerturm dem
jugendlichen Klempnergeſellen Fritz Butzke unter Anwendung
von Gewalt eine Uhr mit Kette, 16 Mk. wert, und 15 Mk.
aus einem

I ad

S

Portemonnaie weggenomnmen zu haben. Die An-

am Abend vor der Tat mit den beiden
e

das iMann ſtark verliebt zu haben ſchien,
ſei ſeine ſter. v r ſpendierte tüchtig,und Treizel rief ihm zu, um zu erfahren, wieviel Geld der
h Mann habe: „Du wohl noch drei Mark?“

ein,“ ſagte der Ahnungsloſe, „ich habe noch 15 Mark.“Dann bemuſterte man die Uhr des Klempners, wobei Treizel
ein beſonderes Intereſſe zeigte, weil er ſchon mehreren Per
ſonen unbemerkt die ren abgeknöpft hat. Jn einem Mo
ment, indem der Klempner mit dem Mädchen uxnherſchäkerte,rief Treigel ſeinem Freunde Böhme zu: „Heute abend muß
ich noch zehn Uhren kappen.“ Von dem genannten Lokale
ging dann die Geſellſchaft in das Lokal à la Aſchinger auf
der Leipzigerſtraße, wo das von dem Klempnergeſellen ver-
ehrte Mädchen nochmals tüchtig aß und trank und dann auf
einmal verſchwand. Darüber war der Geſelle ſehr mißge-
ſtimmt; Böhme tröſtete ihn aber mit den Worten, das Mäd-
chen ſei ſeine Schweſter; er wohne am Waſſerturm, und die
Schweſter könne nicht in die Wohnung hinein, da er, Böhme,
den Schlüſſel beſitze. Unter dem Vorwande, ihm das Mäd-
chen wieder zuzuführen, ließ ſich der mehr als naive Klemp-
ner von den beiden ngelaglen nach der Liebenauerſtraße
verſchleppen. Dort in der Nähe des Waſſerturmes ließen ſich
die drei auf einem Ackerſtück nebeneinander nieder, um angeb
lich abzuwarten. bis Böhmes Schweſter dort vorbeikomme.
Nach längerem Warten, etwa gegen 1 Uhr, fiel Treizel auf
einmal über Butzke her, drückte ihn zu Boden und knöpfte
ihm die Uhr ab. Dann hielt Böhme ihm die Arme feſt und
Treizel zerrte dem Ubberfallenen das Portemonnaie aus der
Bruſttaſche. Als dann Butzke darüber ſeine Verwunderung
ausſprach, entgegnete Treizel: „Sei ruhig, ſonſt ſchieße ich.“
Eine J die Angeklagten nicht. Somit lagnur eine leere Drohung vor. Geſchlagen worden iſt der Klemp-
ner ebenfalls nicht. Nachdem man das Geld aus dem Porte-
monnaie genommen hatte, gab man ihm letzteres wieder, und
die beiden Angeklagten liefen weg. Mit den 15 Mk., die ſieſich unterwegs geteilt hatten, leſen ſie wieder in das Lokal

à la per und die Uhr, die nach den Angaben Bugkes
neu 27 Mk. gekoſtet haben ſoll, verſetzten ſie für 3.50 Mark.
Dieſer Erlös wurde am andern Tag ebenfalls geteilt. Durch
die angeſtellten Ermittelungen wurden die Angeklagten bald
dingfeſt gemacht. Sie beteuerten wiederholt, Butzke habe ſich
gegen ihr Tun gar nicht geſträubt und ſich alles ruhig ge-ſagen laſſen. Jn der Tat hatte ſich der Beraubte bei dem
Geſchehnis ſchon mehr wie töricht benommen. Zunächſt hat-
ten die Angeklagten beabſichtigt, den Klempnergeſellen einzu
ſchläfern und ihn dann auszufeddern. Als ihnen das aber zu
lange dauerte, Hraen ſie zur Gewalt über. Der Staatsan-
walt beantragte die Fragen nach ſchwerem Raub zu bejahen
und die mildernden Umſtände zu verneinen, denn die Ange-
klagten wären ein paar gefährliche Burſchen. Der Verteidiger
plädierte beſonders für die Zubilligung mildernder Umſtände,
damit die Angeklagten, die zum Militärdienſt ausgehoben wor-
den ſind, Soldaten werden können. Jm Heere ſei Ausſicht,
ſie durch ſtrenge Disziplin zu brauchbaren Menſchen zu machen.
Dem Spruche der Geſchworenen gemäß wurden die beiden
Angeklagten wegen Raubes unter Ausſchluß mildernder Um.
ſtände zu

je zwei Jahren Zuchthaus
und je ſechs an Ehrverluſt verurteilt. Die Angeklagten
nahmen die Strafen an. Beantragt waren je vier Jahre
Zuchthaus und je acht Jahre Ehrverluſt.

Schöffengericht.
Von den Alimentationspflichten drücken wollte

ſich ein hieſiger Muſiker, der ſchließlich vor dem Amtsgericht im
Jntereſſe der Mutter und des Kindes von einem hieſigenRetchsanwalt verklagt wurde. Mit ſeiner Vertretung beauf-
tragte der Muſiker vor Gericht einen Schneidermeiſter, der ſich
im Intereſſe ſeines Auftraggebers auf einen Vergleich
nachdem der Vater des Beklagten eine Abfindungsſumme zah-
len ſollte. Als der Rechtsanwalt dann dem Vater des Muſikers
einen Mahnbrief ſchrieb, erhielt er von dem Sohn einen ganz
groben Brief, in dem er dem Rechtsanwalt vorwarf, es ſei
ſehr traurig, daß ſich ein Rechtsanwalt von einem Schneider-
meiſter etwas erpreſſe; der Rechtsvertreter beſitze eine große
Unverſchämtheit, es werde alles bezahlt werden, auch ohne
deſſen Anſtrengung. Da der Muſiker trotz Erſuchen ſeine Be
leidigungen nicht zurücknahm, wurde er zu 30 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Seine n n r erzielte ein hieſiger Kaufmann.der beſchuldigt war, 200 Zentner Hafer, die ihm von einer
Firma zum Vertaue anvertraut worden waren, unterſchlagen
zu haben. Es wurde feſtgeſtellt, daß nur ein zivilrechtlicher
Anſpruch vorlag.

Der Schuppenbrand in der Delitzſcherſtraße, über den
wir am 7. Mai berichteten, ſollte heute das Gericht beſchäftigen.
Es waren angeklagt ein Lokomotivheizer und ein Arbeiter, die
beſchuldigt wurden, jenes Gebäude, das zeitweiſe Menſchen
zum Aufenthalt diente, dadurch fahrläſſig in Brand geſetzt zu
haben, daß ſie durch den Schornſtein der Lokomotive Dampf
entweichen ließen, ſo daß Funken ausgeworfen wurden. Da ſich
die Vernehmung eines Sachverſtändigen notwendig machte,
mußte die Sache vertagt werden.

Die preußiſche Geſellſchaft im Jahre 1807.
Jn ſeiner Memeler Rede hat Wilhelm II. ſeiner per

ſönlichen Anſicht über die Wiedergeburt Preußens dahin Aus-
druck gegeben, daß das Volk im Jahre 1808 den Zuſammenbruch
Preußens als eine Strafe Gottes für die Abkehr von der Reli-
gion habe erleben müſſen. Jm Volke wird man dieſe Anſicht
des Kaiſers vielfach nicht teilen. Sie iſt dermaßen in dem
ſubjektiven religiöſen Gefühl des Kaiſers begründet, daß ſich
kaum darüber ſtreiten läßt. Andererſeits haben aber auch die-
jenigen, die über ein ſolches ſubjektives Gefühl nicht verfügen

und es ſind heutzutage Millionen von Menſchen, die über
dieſe Dinge anders denken als der Kaiſer auch dieſe haben
das volle Recht, ihre abweichende Meinung zu vertreten.

Es war damals, wie die Berl. Volkszeitung ſchreibt,
durchaus nicht das Volk in ſeinen breiten Schichten, das ſich
von der Religion planmäßig und bewußt abgewendet hätte.
Lediglich in den ſogenannten höheren Geſellſchaftskreiſen im
damaligen Preußen lebte als Nachklang der frömmelnden
Periode Friedrich Wilhelms II. unter der Maske äußeren kirch-
lichen Getues eine Frivolität der Lebensauffaſſung und Le-
benshaltung, die ihresgleichen ſuchte.

Hier einige Briefe, die jetzt gerade 100 Jahre alt ſind.
Es ſchreibt der Freiherr Friedrich Auguſt von Staege-

mann, patriotiſcher Sänger, genannt der preußiſche Tyr-
täus, Gehilfe des Miniſters v. Hardenberg an ſeine Frau:

ne
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Ich ſchreibe Dir wieder unter der Tafelmuſik der ruſſiſchen
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meiner Bartenſteinſchen Vergnügun-
ausſchl v Die Warnung, daß, weil ausKönigeberg 1 Mädchen nach Tapian gebracht wären,

ich ja meine Geſundheit u möge, hat mich wenigſtens
lächeln gemacht. Ein iſches Leben wird hier geführt,
vermutlich, weil ein alter heidniſcher Gott, andere ſagen ein

riſtlicher Bartel, in Stein verrükkt ausgehauen, wie der
tt der Gärten, vor dem Rathauſe ſteht.“

Staegemann an ſeine Frau:
Bartenſtein, den 19. Mai 1807.

Der Kaiſer (Alexander) reitet zuweilen allein, zu
weilen in des Ksnigs Geſellſchaft auf das Amt Liesken, eine
Meile von hier, wo er an der jungen Frau v. Rembew, einer
Tochter des Kammerdirektors v. Jürgas aus Gumbinnen Ge
fallen findet
riedrich Herzog von Holſtein-Beck an Frau
taegemann:es Königsberg, den 30. Juny 1807.

Hier in der Stadt iſt man im ganzen mit den Fran
zoſen zufriedener als man es gehofft hat. Beſonders ſr die
Damen, am mebrſrep die Dienſtmädchen mit ihnen zufrieden,
und eine Menge ſollen ihren Gäſten mit und ohne arg
lichen Segen gefolgt ſein. Mademoiſelle Kulemann hat vor
züglich das Herz des Gouverneurs, General Savary, den ſie
in Memel, auf ſeiner Geſandtſchaftsreiſe nach Petersburg
wird, oder könnte geſehen haben, gerührt, er hat ſie wollen
mitnehmen und hat ſich erboten, 20,000 Taler für ſie an ihre
Eltern zu zahlen, dieſe aber haben 30,000 Taler haben wollen,
und es iſt nichts aus dem Handel geworden. Sie und
mehrere Frauen und Mädchen aller Art, ſind täglich zu
Savary geholt und erſt ſpät des Morgens nach Hauſe ge-
fahren, es ſollen Leute darunter geweſen ſeyn, von denenman es nicht erwartet hat, daß ſie ch zu dieſen Bachanalien

würden kommandieren, und durch die Furcht, durch Gens-
d'armes geholt zu werden, würden ſchrecken laſſen. Man hat
nicht gehört, daß Lucretia hier eine Nachfolgerin gehabt oder
ein Vater wie der alte Galeotti ſeine Tochter mit dem Dolche
der drohenden Gefahr entriſſen hätte

Staegemann an ſeine Frau:
Memel, den A. Oktober 1807.

An des Kronprinzen Geburtstag (15. Oktober) gab
Argelander Kaufmann in Memel, bei dem die älteren könig-
lichen Kinder wohnten, der Vater des Aſtronomen. Red.)
einen Tee; weil er aber ſeine kaufmänniſchen Freunde nicht
eingeladen hatte, ließ man ihn ſelbſt nicht Teil daran neh-
men. Elias Ruppel nämlich bat ihn auf den Mittag zu ſich
und beſäufte ihn ſo, daß er ſchlechterdings den Abend nicht
produziert werden konnte, obwohl die er der könig-
lichen Herrſchaften nach Herrn Argelander Madame Arge-
lander in nicht geringe Verlegenheit aeſegt haben. er
Scherz iſt freilich von Fleiſcher-Abkunft. adame Ruppel
liegt in den Wochen

Staegemann an ſeine Frau:
Berlin, den 17. April 1808.

der Miniſter (Stein) war am R zur Erbauung
der Berliner zur Kommunion in der Petriktrche. Geſtern bin
ich gar nicht aus dem Hauſe gekommen, da ich den ganzen Tag
über beſchäftigt war. Heut vormittag fuhr ich mit dem
Miniſter in die Petrikirche, wo Herr Propſt Hanſtein per
ſöhnlich predigte. Vor der Predigt wurde von 25 Mädchen
und ebenſoviel jungen Leuten eine Art Kantate auf dem
Orgelchor abgetan. Wenn man die Sittlichkeit der Berliner
nach ihrem Kirchengehen beurteilt, ſo gewinnen ſie ſehr; die
Kirchen ſind äußerſt gefüllt; ich wurde heut hinausgetragen,
ſo drängt ſich alles

(Das iſt aber auch die einzige Stelle in dem ſich über neun
dere erſtreckenden Briefwechſel, die vom Kirchenbeſuch hana
elt.
Staegemann an ſeine Frau:

Königsberg, den 22 Februar 1809.
Die Prinzeſſin Louiſe erzählte neulich bei Gelegenheit

des Stadt- Präſidenten Büſching folgende Anecdote: m
Jahre unſerer Flucht war die ganze Königliche Familie inStralau zum Fiſchzuge. Der Fürſt Radzivil hatte einen
Hund mitgenommen, der „Präſident“ heißt: weil er ſich un
manierlich unter den Herrſchaften aufführte, ließ ihn der
Prinz in einen nahegelegenen Schweineſtall ſperren. Gegen
Abend will der König nach Rummelsburag fahren, worüber
große Verwirrung entſteht: Büſching ſoll Arrangements
treffen, und die Polizei-Bedienten können ihn nicht finden.
Einer von ihnen kommt endlich atemlos an das Haus, wo
die königliche Familie iſt, und es entſpinnt ſich zwiſchen ihm
und dem Domeſtiken des Prinzen Radzivil nachſtehender
Dialog:

Der Polizei- Bediente (außer Atem) Jſt der
Präſident nicht hier?

Der Jäger: Ja, ſchon lange.
Der Polizei-Bediente: Mein Gott, wo iſt erdenn? er wird ſchon lange geſucht.
Jäger: Jm Schweineſtall.
Der Polizei-Bediente: O ſpaßen Sie jetzt nicht.

Der König will nach Rummelsburg fahren, und er muß mit.
Jäger: Meinetwegen, wenn der Prinz befiehlt, laſſe ich

ihn heraus.
Der Polizei- Bediente (mit offenem Munde) 3

Jſt er wirklich im Schweineſtall?
Jägeer: Freilich, ſchon ſeit zwei Stunden.Der Polizei- Bediente (ganz verſteinert) Wie iſt

er dahin gekommen?
Jägeg: Der Prinz hat es befohlen.
Der Polizei-Bediente: Mein Gott, was hat er

denn getan,
Jäger: Er hat in die Stube (folgt ein Wort, das da

mals von prinzeßlichem Munde geſprochen wurde, heute aber
nicht einmal gedruckt wird. Red.)

Mit dem Erzählen ſolcher Scherze und den vorhin geſchilderten
Dingen vertrieb man ſich vor hundert Jahren die Zeit. Jn
der Tat: in den „höheren“ Kreiſen ſah es damals nicht ſchön
aus. Das preußiſche Volk aber war trotz Friedrich Wilhelm II.
und trotz der äußeren Frömmigkeit, die damals Mode war. im
Kern geſund geblieben.

Heiteres.
Vorſicht. Dienſtmädchen in der Apotheke: Jch möchte

für 50 Pf. Heftpflaſter, für 1 Mark Verbandſtoff und für
2 Mark etwas zum Blutſtillen. Proviſor: Nanu, iſt Jhnen
jemand verunglückt Dienſtmädchen: Ach nein, der gnädige
Herr will 'ne größere Automobilfahrt unternehmen.

h S GrösstesHöhelsagazim
der Provinz.

Halle a. S. Kl. Ulrichstr. 36 a n. b.
Spezialität: Rinigoe Ausstattungen

von M. 250. bis M. 500.
Tellzahlungen gestattet. 7

feferurz franko.

S D



Die Hausliſten für den Jahrgang 1908 ſind den Herren Hauseigentümern bzw. Verwaltern zur Weiter
gabe an die verehrlichen Haushaltungsvorſtände zugegangen. Die letzteren werden hiermit gebeten, die erforderlichen

Angaben recht genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich weiter
zugeben. Auch diejenigen Gewerbetreibenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt

iſt, mögen auf ſorgfältige Ausfüllung der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten, da dieſe auch als Grundlage für t

die Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt wird. Da die h
Abholung ver Hausliſten Mittwoch, den 2. Oktoberden S. pber,
beginnt, ſo richten wir an diejenigen Haushaltungsvorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt wurden,
das Erſuchen, bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für eine
ſchleunige Eintragung Sorge zu tragen oder uns ihre Angaben unverzüglich direkt zugehen zu laſſen.

Jm Hinblick darauf, daß die Bewohner von Halle a. S. das größte Intereſſe an einem möglichſt vollkommenen und

zuverläſſigen Adreßbuch haben, dürfen wir wohl erwarten, daß alle Einwohner durch recht genaue Ausfüllung der Hausliſten
und durch deren ſchleunige Weitergabe die mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung des Adreßbuchs unterſtützen werden.

Halle a. S., den 27. September 1907.

Große Steinſte. 11. August Scher, 4Deutsche Adressbuch-Cesellschaft m. b. F.

„Kredithaus Merkur“
Gr Steinstr. Sl, I. Etage

bietet Ihnen die grössten Vorteile beim Einkauf von Möbeln, sowohbl zur Neueinrich-
tung Ihrer Wohnung, wie zur Ergänzung einzelner Gegenstände

Bei 10 M. An- Bei 15 M. An- Bei 20 M. An- Bei 30 K. An-
zahlung liefere: zahlung Uefere: zahlung liefere: zahlung liefere:

1 Bettstolle 2 Boettstellen 2 Bettstellen1 Bettstelle 1 Matratzo 2 Natratzen 2 Matratzen
1 NMatratze 1 Kleiderschrank 1 Kleiderschrank 1 Kleiäerschrank
1 Xleiderschrank 1 Waschtisch 1 Kommode 1 Vertlkow

R Wasehtisch 1 Spiegel 1 Sofa, 1 Tisch 1Sotfa, Sokatisch
1 Tisch 1 Spiegel 1 Spiegel m. Konsole1 Spiegel 2 8thhie à slun 1 Fasehtiseh

i 2 Sstuhle 1 Küchenschrank 1 Küchenschrank 1 Küchenschrank
1 Küchentisech 1 Küchentisch 1 KUchentisch
1 Küchenstuhl 2 Küchenstühle 1 Küchenrahmen

2 Küchenstüähle

Finzelne Möbel von MK. 2.-- Anzahlung an.

In Herren-, Damen- und Kinder- Konfektion
sind unsere Läger bedeutend vergrössert. Wir offerieren:

1 Damen- Jackett 12 Mk., Anz. 2

1 Costumo 25 588 55 1 Costume-Rock 9 u 248 1 Rkuso 1.50Bei eintretendem Bedarf versäumen Sie es daher nicht, sich von der Reellität
und Ooulans des

e „Kredithaus MerkKur““
zu überzeugen. Die Höhe der Ratenzahlungen Kann jeder Käufer beim Kauf
selbst bestimmen.,

Bosiehtigang vusores Lagers ohne Kaafzwang Sestattet.
Unseren werten Kunden sichere s te Verschwiegenheit zu. Erkundigungen

oder gar Mitteilungen an den Hauswirt finden

S unter Keinen Vmständen statt.Die vereinbarten Ratenzahlungen werden in unserem Kontor entrichtet und nur
auf deosonderen Wunsch durch Angestellte abgeholt.

„Kredithaus Merkur“
Gr. Steinstr. 81, I. Etage. ar. Steinstr. 81, I. Biage.

1 Anzug 18 NMaxk, Anzahlung

2

7.

Ifeferurg franko.

ſierdruck 4p
Wilh. Heckert, Engros-lager.

Detail-Verkauf: Am Güterbabnbot5, Eingang Torwen.

Zuggardinen- Einrichtungen, Küchenlampen,
Petroleum Kannen.

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
Gottesackerſr. 16. Tel. 756.

Raäumfuhren werden angen.
V. Walter, Spitze 29, J.

parate
in all. Ausführungen empf. billigſt

och u. Umgegend
S Sonntag den 29. September nachmittags 4 Uhr in Alberts Zlegelscheune

am ButtorbergM ärosse öfenlliche dergardeiterversammlung.

Referent Genoſſe Husemunn-Bochum.

D. E.
Tagesordnung Der Stand unseres Strelks.

B. Alle Kameraden des Bezirks müſſen erſcheinen.

Hall. Verslener 9e0. m SIdgten-Kisten
Ungeziefer,

Johannes Meyer, Goetheſtr. U. u
Verktilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

5 5

5 x v Jh Be r

e

3
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m

r.

uärait:
Anxüge, Palotots,

Teppichoe,
Gardinen, Tisch-

decken Portièren
etc.

erhält jeder.

Abzahlung

Preussiöeher I.

Ab Sonntag den 29. Sept.
Nur kurzer Gustsplel!

Criwäbal Amerſbapfche

Meter Companfe

Möbel Möbel Höhel öhel

18 Perſonen

Mich Carter
Senſationelle Szenen aus dem
Leben eines amerik. Detektivs.

J Ueberall auvrertaufte än.

Preise der PIutze:
Im Vorverkauf: 50,80 1.25

a Abendkasse: 50 1. 1.50 .4
Galerie nur Abendkaſſe 40 Pf.

Franz Martini
kür v5 MarkK, für 110 Mark. kür 150 Mark, für 200 HarK,
Anzablung 5 Mk. Anzablung 7 Ak. Anzahlg. 10 Mk. Anzablg. 13 M. Värſtenwachermſtr., G

Tor T M NModeorne Gegr.Sehefeinner Nlöhel Möbel Küchen i Seit i
empfiehlt ſein Lager von ſelbſtkomplett, kür 315 Anrk, für 450 MarK, komplett W gefertigtenAnzahlg. s Mk. Anzahlg. 30 Mk. A Anzahlg. 30 e Anzahlg. 5 Mk. Am Büärsten- BResens o

Die Abzahlung kann joder Kuufer selbst bestimmen, Kredit i Pinsol waren ete.

Robert blumenreſeh
Gr. Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage.

Kleidorstoffe,
Leinen- und Baum-

wollen-Waren,
Schuhwaren,

Federbetten ete.

Mitgl. d. RabattSparVereins.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzsechke,
Kleine Ulrichstr. 29.J

Lumpen SNetaſſe, Hummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Nandsehune
S Du Fabrik. Gegründet 1853.

F. Siebert, untere Leipzigerstr. 9
gegenüber der Ulrichskirche.

a Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. G

t

l S 4ne e J
(0vvn- ſchen Halp- CRebncheggten In C

E. G. m. b. II.

Wegen Jnventur gesechlossen:
Bichendorffstr. 24: Dienstag d. I. u. Mittwoch d. 2. Oktober.
Glauchaerstrasse 40: Dienstag den l, Oktober.
Dölauerstrasse 5: Dienstag den l. Oktober.
Gabelsbergerstrasse O Mittwoch den 2, Oktober.
Schlettau Mittwoch den 2. Oktober.

Die Verwaltung
C

E. G. m. b. H.
Wir erſuchen die dem Allgemeinen Konſum-- Verein beige-

tretenen Mitglieder, die neuen Mitgliedsbücher ſofort in unſeren
Verkaufsſtellen in Empfang nehmen zu wollen.

Ferner bitten wir diejenigen Mitglieder, welche ihren Bei-
tritt zum Allgemeinen Konſum-Verein noch nicht vollzogen haben,
dies umgehend zu tun, da vom 1. Oktober ab Einſchreibegeld ent-
richtet werden muß. Die Formulare zum Beitritt find in unſeren
Verkanfsſtellen zu haben.

Der Vorstanchz Schulze. Rammler. Koch.
Die Geſchäftsberichte des Allgemeinen Konſum- Vereins für

das abgelaufene Geſchäftsjahr 1907 gelangen ebenfalls in unſeren

FPianinos
in reicher 4uswadl, von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Kikter Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Pläno; tets am Lager.

Stimmungen Reparaturen.

Tapeten
kauft Wie bekannt,

i Iig gut veIlermann v hof

Tel. 2120. Gr. Klausstr. 4.
Verkaufsſtellen, zur Orientiernng der Mitglieder, zur Verteilung.
tr— T Verlag und ſür die Inſerate verantwor tlich:

et SPOfthlIIIg.
Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdrurke rei (E. G. m. b. H.) Halle a. W

Birterfelv.
bewriehokrankenlawen-Beivitrer, Generabverranmlungs-

MMEGIBIIIIIIIEund IDtereventen!

Sonntag den 29. Septbr. er., nachmitt. 3 Uhr,
im Reſtaurant „Bürgergarten“:

Versammlung.Tagesordnung:Wert gemeinſamer Ortskrankenkaſſen.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Linberufer.

Verband der Fri enrgehilfen
Zweigverein Halle a. S.

feiert am Sonntag den 29. September im BurgTheater, Große
Goſenſtraße, ſein

„7. Stiſtungufeſt
verbunden mit Theater und Ball

Hierzu ſind alle Freunde und Bekannte höflichſt eingeladen.
Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.

Seite. Fehlltzenhuus. et
Sonntag, den 29. Seyt., abends 8 Uhrkunorildches Konzert 4. SDan-1. ſen II

Leipzigs beſte Herren Geſellſchaft.
Neues r Neues Programm.Nachdem RA I von der Kapelle.

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

KArheiter Arbeiter
Wo kaufe Ich meine Zigarren und Zigaretten?

Im Zigarren Ceschüft Klelne Ulrichstrasse 3.
Auch werden da Rabatt- Markin Zahlung genommen. en und JasmatziKupons

W Bitte auf Hausnummer zu achten! Wo

Wilh. Heckert, Engros-lager.
Detail-Verkauf: Im Güterbabnbof5, Eingang Torwen.

leichte Tafel-, Säulen-, Butter und Dezimalwagen,
3 oſsoſge ung Messing- Gowiehte,

Es
in ihre
Norde:
werden
wie of
viel m

zuſam
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